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Tageschronik
Die engliſch-franzöſiſchen Verluſte an der Somme

betragen bis jetzt etwa Million Mann.
Die Rumänen bei Rahowo vor der Vernichtung.
Ein neuer Friedensbluff Wilſons?
Cadorna vor der 8. Jſonzo- Offenſive.

Engliſche Auslegungen,
Die Mehrzahl der Londoner Blätter ſtrengt ſich

eifrig an, aus den Darlegungen des Reichskanz-
lers über die Kriegslage ein Gefühl der Schwäche
heranszuleſen: Herr von Bethmann hatte ſeine Schilde-
rung in folgenden lapidaren Sätzen zuſammengefaßt:
„An der Sommefront einzelne Erfolge der Gegner, die
aber die Geſamtlage nicht ändern. Jm übrigen erfolg-
reiche Abwehr aller feindlichen Angriffe und damit
Durchkrenzen der feindlichen Abſichten. Auf dem Bal-
kan Scheitern der feindlichen Pläne.“ Unzweifelhaft iſt
in dieſen Sätzen in voller übereinſtimmung mit der
oberſten Heeresleitung jedes Wort genau abgewogen.
Wie von allen vffiziellen Heeresberichten die deutſchen
die objektivſten ſind, ſo hat ſich auch die Kanzlerrede in
allen Einzelheiten von jeder Schönfärberei frei gehal-
ten und in jenen zuſammenfaſſenden Sätzen ſchmucklos
und inſan und darum gerade kraftvoll die Wahrheit

efagt.
Ganz unverſtändlich wäre es, wie „Times“ aus der

Rede Furcht vor Frankreich herausleſen konnte,
wenn nicht das Bedürfnis vorhanden wäre, die
engliſchen Leſer über die Größe der blutigen
Opfer und die Geringfügigkeit der erzielten Erfolge an
der Sommefront hinwegzutäuſchen. Oder war
etwa in der Kanzlerrede das gegen Briand gerichtete
Wort, für den unſinnigen Vernichtungswillen unſerer
Feinde, insbeſondere Englands, ſterbe die letzte
Jugend Frankreichs aufden verwüſteten Schlacht-
feldern an der Somme dahin, nicht deutlich genug?
Jn Frankreich ſcheint man ſeine Wahrheit richtig zu
empfinden, wenigſtens vermeiden es die franzöſiſchen
Kommentare ängſtlich, darauf einzugehen.

Abweichend von der Londoner Preſſe ſpricht ſich
der „Mancheſter Guardian“ aus, der ſchon früher manch-
mal Anwandlungen von ruhiger überlegung gehabt
hat. Er leugnet ab, daß das engliſche Kriegsziel ein
militäriſch wehrloſes, wirtichaftlich vernichtetes, von der
Welt buoykottiertes Deutſchland ſei. Der Kanzler habe
eine Karikatur von dem gegeben, was England wirklich
wolle. Er müßte wiſſen, daß ſeine Worte nur durch die
Außerungen von Fangatikern und Extremiſten
gerechtfertigt werden könnten. Nur ſchade, daß in Eng-
land gerade Fanatiker und Extremiſten das Heft in
der Hand haben. Beweis: ide Offenbarungen, die
Lloyd George zuſällig am ſelben Tage, wie der
Kanzler im Reichstage ſprach, einem amerikaniſchen
Journaliſten gemacht hat. Der engliſche Kriegsminiſter
ſchwelgte förmlich, ganz im Geiſte ſeines Vorgängers
Kitchener, in dem Gedanken, daß dem Deutſchen
Reiche militäriſch, politiſch und wirtſchaftlich der
Garaus gemacht werden müſſe. Vielleicht wollte
der Mancheſter Guardian“ Herrn Lloyd George und
allen Heuchlern und Großſprechern in der engliſchen
Regierung einen Hieb verſetzen. Das wäre immerhin
h Zeichen daß es in England noch nachdenkliche Leute
ibt.s Freilich hat auch das herzlich wenig zu bedeuten,

ſolange das ganze Parlament bis auf wenige, zum
Schweigen verurteilte Elemente, und vor allem ſämt-
liche leitende Miniſter, Asquith und Grey an der
Sritze, ſich durchaus mit ihrem Haß und ihrer offen be-
kzundeten Zerſchmetterungswut in zweiſelsfreier, voll-
Tommener übereinſtimmung mit Lloyd George be-
ünden.

Tine Schwalbe macht eben noch keinen Sommer,
und ſelbſt die „Mäßigung“ der Geſinnung Deutſchland
gegenüber, welche der „Mancheſter Guardian“ für ſich
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in Anſpruch Kimmt, würde kaum als ſolche von uns an-
erkannt werden können, wenn das Blatt genötigt wäre,
ſich deutlich über ſeine Anſichten und Abſichten im
Einzelnen zu erklären.

Es muß im Ganzen das Beſtreben der engliſchen
Preſſe feſtgeſtellt werden, die nüchtern-ſachliche Würdi-
gung der Geſamtlage, wie ſie der Reichskanzler in
ſeiner Rede bot, und von der man eine gewiſſe objektive
Einwirkung auf noch nicht gänzlich vergiſtete engliſche
Hirne möglicher Weiſe befürchten mochte, durch künſt-
liche Verrenkungen im Sinne der engliſchen Draht-
zieher umzudeuten. Sie befolgt eben dabei das Goethe-
ſche Wort: Jm Auslegen ſeid friſch und munter, Legt
ihrs nicht aus, ſo legt was unter!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Verluſte der Engländer und Franzoſen an der
Somme.

Schweizeriſche Blätter melden aus London Die amt-
kichen engliſchen Verluſt liſten verzeichnen für den
Monat September die Namen von 105649 Mannſchaftenund Unteroffizieren ſowie von 7652 Offizieren als tot, ver-
wundet oder vermißt. Die Geſamtverluſte der engliſchen
Armee, einſchließlich der Kolonialtruppen, betragen nach den
amtlichen Verluſtliſten im verfloſſenen Vierteljahr, alſo vom
1. Juli bis 1. Oktober, das iſt ſeit Beginn der Somme-
Offenſive, zuſammen 314 530 Mannſchaften und Unteroffiziere
und 13 301 Offiziere, ins geſamt alſo 327831 Offiziere
und Mannſchaften.Die franzöſiſchen Verluſte ſeit Beginn der Schlacht
an der Somme betragen nach Mitteilungen Briands im Heeres
ausſchuß der franzöſiſchen Kammer rund 400000 Mann. Da
nach haben alſo die Weſtmächte bisher zuſammen Millio-
nen Soldaten verbraucht, um die deutſche Linie etwas
zurückzudrücken, ohne dabei jedoch die urſprünglichen Ziele, Ba-
paume und Peronne, zu erreichen.

Auch ein Neffe Asquiths gefallen.
Berlin, 3. Oktbr. Ein Neffe ves Miniſterpräſidenten As-

quith, der Leutnant Tennants, ein Regimentskamerad
des kürzlich gefallenen Sohnes von Asquith, iſt nach der
„Weſtm. Gaz.“ in der vorigen Woche an der Somme gefal-
len.

Ablöſung der franzöſiſchen Kolvnialtruppen.
Züricher Blättern zufolge meldet das Pariſer „Journal“:

Der Abtransport der Kolonialtruppen von der
Front nach wärmeren Gegenden hat infolge der kalten
Witterung dieſer Tage vorzeitiger, als beabſichtigt, begonnen.
Das Blatt betont, es trete jedoch keine Schwächung der
Front ein, da neue engliſche Truppentransporte und Reſer-
ven aus franzöſiſchen Truppenlagern in dieFeuerſtellungen vor
rücken.

Ein engliſches Millionenheer auch im Frieden.
Die „Zürcher Poſt“ berichtet aus London: Jn unter-

richteten engliſchen Kreiſen beſteht die Auffaſſung, daß Groß
britannien auch nach dem Kriege eine große
ſtehende Armee, deren Stärke auf etwa 1 Million
Mann geſchätzt wird, beibehalten werde. Man ſcheint
dabei ſo vorgehen zu wollen, daß die Soldaten, die gegenwärtig
an den verſchiedenen Fronten kämpfen, nach dem Frieden ent-
laſſen würden, während diejenigen, die erſt gegen Ende des
Krieges in das Heer eingetreten ſind, dann in die kommende ſtehen-
de Armee eingereiht werden ſollen.

Jriſche Warnung ver Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht.

Die „Köln. Ztg.“ berichtet aus Amſterdam: Der „N.
Rott. Cour.“ meldet aus London: Der bekannte Führer
der iriſchen Nationaliſten in Belfaſt, Devlin,
hat dort eine Rede gehalten, über die die Morning Poſt“ er
fährt, daß er der Regierung tatſächlich eröffnete, ſie ſolle nur
nicht. wagen, die Wehrpflicht in Jrland einzu-
führen. Er erklärte, die Unioniſten in Ulſter ſeien darin
einig mit den Nationaliſten. Der Berichterſtatter der „Mor-
ning Poſt“ beſtreitet das. Die „Daily News verwahren ſich
nachdrücklich gegen den neuen Feldzug der Konſervativen zur
Einführung der Wehrpflicht in Jrland. Ein unſeligerer
Kreuzzug, ſo führt das Blatt aus. wäre kaum denk bar.
Auch „Daily News“ glauben mit Devlin, daß ſogar die
Unioniſten in Ulſter dagegen ſeien.

Gegen Lloyd George.
Mancheſter, 30. Septbr. „Manch. Guard.“ verurteilt im

Leitartikel Lloyd Georges Kundgebung an die Ver-
einigten Staaten. Das Herännahen des Friedens,
ſagt das Blatt. müſſe eines Tages doch durch die Neu-

tralen, und zwar beſonders durch Amerika kommen. Wir
verſtehen deshalb nicht, weshalb Lloyd George es für
notwendig gehalten hat, jede „Einmiſchung“ zurückzuwei-
ſen. Von irgendwelcher Einmiſchung außer von Anregungeroder Ratſchlägen kann nicht die Rede ſein und wir wiſſen nicht,

weshalb wir nicht zur geeigneten Zeit Ratſchläge der Staats-
männer in Waſhington anhören oder freundſchaftlich berück-
ſichtigen ſollten. Wir wiſſen nicht, weshalb man den Vorſchlag
abblitzen läßt, ehe er noch gemacht war. Das Blatt glaubt
nicht, daß die Zeit für eine neutrale Vermittlung ſchon gekom-
men ſei, aber es weiſt darauf hin, daß Lloyd George der
Kriegsſekretär iſt, und daß nur der Premiermini-
ſter oder der Staatsſekretär des Auswärtigen be-
fugt ſind, im Namen der Nation zu ſprechen, falls England tat-
ſächlich aus re Gründen ablehnen ſollte, ſeine politi-
ſchen Ziele mit den Vereinigten Staaten zu erörtern.

„Rettet Rumänien!“
Wie es ſcheint, wird der Pariſer Preſſe allmählich doch die

Bedeutung der rumäniſchen Niederlage klar. Wie
immer, iſt es auch diesmal Her ve, der in ſeiner „Victoire“
die Katze aus dem Sacke läßt und unbekümmert um die roſen-
rot gefärbten und verklauſulierten Redaktionsbetrachtungen der
Boulevardblätter ſo ſpricht, wie es ihm ums Herz iſt. Unter
der Ueberſchrift „Rettet Rumänien!“ ſchreibt er u. a.
„Was nützt uns die Einnahme vonLemberg, wenn die Feinde
in Bükareſt einziehen Herve wettet ſeinen Kopf, daß

alkenhayn und Mackenſen mehr als eine MiMann gegen Rumänien werfen würden. Die tapferen Ruſſett
dürften alſo keine Stunde mehr verlieren, um mit mächtigen
Heeren dem rumäniſchen Vetter zu Hilfe zu eilen,

Auch die Militärkritiker der anderen Blätter beginnen die
Sachlage ernſter aufzufaſſen. Man kann, ſo ſchreibt z. B. Oberſt-
leutnant Pris im „Radical“, nur ſchwer eine Entſchuldigung
dafür finden, daß das rumäniſche Kommando von der Umfaſ-
ſung durchFalkenhayn nichts gewußt habe. General Malle-
terre beſchwört die Heeresleitung, der veränderten Balkan-
lage Rechnung zu tragen. Die Entſcheidung des Krieges könne
nach ſeiner Meinung vielleicht auch auf der Balkanfront erfol-
gen, falls der Sieg des Feindes dort die bisher günſtige Stim-
mung für Frankreich untergrabe. Eeneral Berthaut ſagl
im „Pet. Journ.“, die Rettung Rumäniens liege in dem Ver-
zicht der Offenſive in Siebenbürgen. Rumänien müſſſe die
Grenzpäſſe ſtark befeſtigen und ſich auf die Verteidigung be-
ſchränken. General Verraux ſchreibt, nach Tutrakan und
Siliſtrig komme noch der härtere Schlag am Roten
Turmpaß. Die Lage ſei äußerſt verwickelt.
Der „Andrang“ der Sparer zur franzöſiſchen Kriegs

anleihe.
BVeru, 3. Oktbr. Aus einem Leitartikel Her ves in der

„Victoire“ geht hervor, daß ſich die franzöſiſchen Spa-
rer zur Zeichnung der neuen Kriegsanleihe
nicht gerade drängen. Wenn niemand die neue
Anleihe zeichne, würden die Regierungen bald ge-
zwungen ſein, Frieden zu ſchließen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 4. Oktober.
Front gegen Rumänien.

Auf den Höhen von Petroſenn ſcheiterten aber-
als mehrere rumäniſche Angriffe; der Feind ließ 60
Gefangene in unſerer Hand. Südlich von Herman n-
ſtadt wurde ein noch hinter der deutſchen Front herum-
irrendes rumäniſches Bataillon aufgerie-ben. Deſtlich des Roten Turmpaſſes wurde der
Grenzkamm an mehreren Stellen gewonnen. Weiter
öſtlich dringen öſterreichiſchungariſche und deutſche
Kräfte auf Fogaras vor. Jn mehreren Abſchnitten der
ſiebenbürgiſchen Oſtfront wurden rumäniſche Angriffe
abgeſchlagen; unr an der Kleinen Kokel vermochte der
Feind ſeine Stellungen vorzuſchieben.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prin z
Leopold von Bayern.

Bei der Armee des Generaloberſten v. Terszty-
ansky lebte in den Nachmittagsſtunden der ruſſi-
ſche Angriff wieder auf. Das Kampffeld erſtreckt
ſich von Swiniunchy bis in die Gegend von Kiſie-
lin. An Heftigkeit glich das Ringen dem des Vortages
und auch das Ergebnis war an beidenTagen das gleiche:
Ein voller Mißerfolg des Feindes, verbunden
mit außergewöhnlichen Verluſten. Der Gefechtsbericht
betont die hervorragende Haltung des bewährten öſter
reichiſchen Landwehr- Infanterie Regiments Nr. 24.

Der Krieg gegen Jtalien
Cadornas achte Jſonzo-Offenſive?

Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: Nach italieniſchen Mel-
dungen ſchweizeriſcher Blätter ſteht eine achte italieni-



ſche Offene un ver yſonzvxXinte vevor. Aucy ore neue
Offenſive werde der Herzog von Aoſta leiten. Die

Vorbereitungen für dieſe Offenſive, die zum Teil mit
ganz friſchen Truppen unternommen werden ſoll,
werden als außerordentlich große geſchildert. Jnsbe-
ſondere werde auf eine möglichſte Verſtärkung des Ar
tillerieparks Gewicht gelegt. Seit Tagen gehen ununter-
brochen Züge mit Truppen und Munition an die Front.
Es würden ungeheure Mengen ſchwere Artille-
riemunition aufgehäuft. Beſondere Maßnahmen
ſeien notwendig geworden, um die Verſorgung der
Truppen mit Trinkwaſſer zu ſichern. Verſchiedenen
fremden Korreſpondenten ſei die Erlaubnis gegeben
worden, bei der neuen Offenſive Augenzeugen zu ſein.
Auch d'Annunziv und Conan Doyle ſind im
Hauptquartier des Herzogs von Auvſta eingetroffen.
(Da kann's freilich nicht fehlen!)

Vorbereitendes Artilleriefener.
Wien, 4. Oktbr. Der öſterreichiſche Gene-

vralſt ab berichtet: Auf der Karſthochfläche ſteiger-
te ſich das feindliche Geſchütz- und Minenfener nachmit
tags zu großer Kraft. Auch nachts war die Tätigkeit der
Artillerie und der Minenwerfſer in dieſem Abſchnitte be
deutend lebhafter als gewöhnlich. Heute früh griff der
Feind beiderſeits Oppacchiaſella an, drang in un
ſere vorderſten Gräben ein, wurde aber ſofort wieder
hinausgeworfen. Ein italieniſches Flu gzengge-
ſchwader warf im Raume von Nabreſina erfolg
los Bomben ab. An der Kärtner Front beſchoß die
feindliche Artillerie mehrere Ortſchaften im Gail-Tal;
unſere erwiderte gegen Tima u. An der Fleimstal-
Front hält der Geſchützkampf an. Ein feindlicher An
griff im Colbricon- Gebiet kam dank unſerer Fener-
wirkung nicht vorwärts. Am Cimone haben unſere
Truppen insgeſammt 6 Maſchinengewehre ausgegraben.

Ereigniſſe zur See.
Ein Seeflugzeuggeſchwader hat am 3. Oktober die

militäriſchen Objekte von San Canziano und Sta-
ranzano erfolgreich mit ſchweren, leichten undBrand-
bomben belegt. Alle Flugzeuge ſind trotz Beſchießung
eingerückt. Flottenkommando.

Die Lage auf dem Balkan
Die Verunichtung der über die Donan geſetzte

rumäniſchen Truppen.
Sofia, 4. Okibr. Mitteilung des Generalſtabs vom

4. Oktober.
Mazedoniſche Front.

Zwiſchen dem Prespa-See und dem Wardar
lebhafte Tätigkeit der Artillerie und der Jnfanterie;
wir brachten Verſuche des Gegners nördlich der Linie,
welche von den Dörfern Strupino und Bahowo
gebildet wird, vorzugehen, ſchon im Entſtehen zum
Scheitern. Deſtlich vom Wardar bis zum Dviran-
See ſchwaches Geſchützfeuer; unſere Artillerie hat zwei
r Kompagnien, die ſüdlich vom Dorfe Dold-
cheli am Fuße der Balaſitza-Planina ſchanzten,
zerſtreut. Au der Strum afront Ruhe. Ervitterte
Kämpfe um die Dörfer Karadſchakiöj, Jenikiöj und
Kadrieh; feindliche Jnfanterie, welche ſich am Morgen
dem hrennenden Dorfe Jenikiöj hatten nähern können,
wurde angegriffen und in ihre alten Stellungen zurück
geiwvrfen. An der ägäiſchen Küſte lebhafte Kreu-
gertätigkeit.

Rumäniſche Front.
An der Donau ſront waren die 15 oder 16 Batail-

lone ohne Artillerie zählenden feindlichen Truppen,
welche die Donan bei Rahowo überſchritten hatten,
vorgerückt und hatten die Dörfer Sliwopol, Kajamhle,
Boriſſowo, Malkowranow, Gelemowrauow und Breſch
lian beſetzt; um ſie zurückzuwerfen, führten wir zwei
Kolonnen von Nuſtſchuk und von Tutrakan her
konzentriſch gegen ſie vor. Geſtern, am 3. Oktober, grif
fen die von Nuſtſchuk her vorrückenden Truppen den
Feind an und zwangen ihn bald, ſeine Rettung in der
Richtung auf die von der Monitor-Flottille zerſtörte
Brücke zu ſuchen; das Schlachtfeld iſt bedeckt mit den
vom Feinde hinterlaſſenen Gefallenen. Gegen Abend
beſetzten wir die Dörfer Rahowo und Babowo.
Die feindlichen Truppenteile gingen in Unordnung oſt
wärts zurück, wobei ſie auf unſere von Tutrakan vor
rückenden Truppen ſtießen. Der umſaßte Feind zer
ſtreute ſich in verſchiedenen Nichtungen, und heute
vollenden unſere Truppen ſeine Vernichtung.
Die rumäniſchen Truppen haben in den von ihnen be
ſetzten Dörfern, ebenſo wie auf ihrem Rückzuge aus der
Dobrudſcha, ſchwere Grauſamkeiten begangen:
Frauen, Greiſe und Kinder wurden hingeſchlachtet, vie
len der Opfer ſind die Angen ausgeſtochen und die
Zunge abgeſchnitten.

„Jn der Dobrudſcha ſtarke Tätigkeit von Artil-
lerie und Infanterie auf der ganzen Front; alle Ver
ſuche der ſeindlichen Jnfanterie, vorzudringen, wurden
durch unſer Fener und glückliche Gegenangriffe erſtickt.
Am Ufer des Schwarzen Meeres hat ein ruſ

ſiſches Kriegsſchiff die Höhen bei dem Dorfe Tatladſcha-
kiöj beſchoſſen. Unſere Waſſerflugzenge haben einen
feindlichen Waſſerflugzengſchuppen am TaſchawluSee,
nördlich von Conſtantza, mit großem Erfolge ange
grifſen.

Die Zuſtände in Bukagreſt.
Bern, 4. Oktbr. „Journal“ (Paris) bringt eine Drahtun,ſeines Bukareſter Ritarbeitere über da ge r

rumäniſchen Hauptſtadt. Deutſche Luftſchiffe
und Flugzeuge hätten die Städte Conſtantza, Piat-
ra, Neamzu und Bukareſt bei Tag und bei Nacht mit
Bomben beworfen, die viele Opfer gefordert hätten, da die
Bevölkerung allen Anordnungen der Behörden zum Trotz ſich
während der Bewerfung auf den Straßen aufhalte, um das
ſeltene Schauſpiel zu genießen; auch die Schrapnellſplitter der
rumäniſchen Abwehrkanonen hätten ſchon viele
getötet. Erhebliche Belohnungen ſeien bereits für die Her
abholung von Luftſchiffen und Flugzeugen ausgeſetzt worden.
In einem Bukareſter Briefe im „Petit Pariſien“ heißt es, daß
nach 9 Uhr abends jeder Verkehr unterbrochen

nur mit beſonderen Ausweiskarten des Polizeipräfekten
dürfe man die Straße betreten; alle Theater ſeien ge
Ichloſſen, vorläufig auch die drei größten Cafes,

darunter das berühmte Cafe wapfſa, um ver Verbreitung auf
regender Nachrichten durch rer vorzu beugen. AchtTage hindurch ſei kein E ſenbahnzug gegangen, Poſt
und i arbeiten nicht mehr.Die ener „Zeit“ erfährt aus Genf: Aus Bukareſt
wird gemeldet: rumäniſche Regierung hat alle
Vorkehrungen zur en er Räumung derhre tadt erofſer f dem der bahn

löſci--Galatz ſtehen Tag und Racht fahrbere ite Züge
mit angeheizten Lokomotiven, um im Augenblick dert r die
Staatsarchive nach Rorden führen z können. Unter der Be
völkerung der Stadt herrſcht Anxuhe. Man befürchtet
jeden Tag einen plötzlichen Vorſtoß der Deutſchen
und Oeſterreicher. Die Niederlage der Rumänen bei
Hermannſtadt hat die durch die r eohnedies r Bevölkerung in ver zweifelte Stim
mung vDie „Frkf. Ztg.“ meldet aus dem Haag: „Daily Chronicle“
ſagt daß der Schlag, der die Rumänen bei Hermann-tadt getroffen habe, ernſt ausſehe, daß der ganze Um
fang aber noch nicht zu erkennen ſei. Die Tatſache, daß Fal-
kenhayn die Truppen führe, werfe ein eigentümlichesLicht auf die deutſchen Abſichten.

Die Eiſenbahn von Conſtantza unter Feuer.
Zürich, 4. Oktober. Der „Corr. d. Sera“ meldet aus Bu-

kareſt: Die ganze Eiſenbahnlinſe Cernawoda Kon
en ſteht unter mächtiger Feuerbeſchießung des

eindes, deſſen Fernbeſchießung aufs genaueſte geleitet iſt. Süd
ich von Bukareſt nimmt die Beſchießung der rumä-

niſchen Ufer durch den Feind zu.
Rumäniens Hilferuf an Rußland.

Aus Wien wird uns gemeldet: Die „Wien. Allg. Ztg.“
meldet aus Budapeſt: Der rumäniſche König hat ſich an
den Zaren mit der dringenden Bitte um Unter
ſtützung Rumäniens mit Truppen und Material gewandt.
Rumänien braucht dieſe Hilfe, um einer großen Nieder-
lage der Rumänen in Siebenbürgen vorzu beugen. Ein
höherer rumäniſcher Offizier ſoll ſich in beſonder Miſſion im
Auftrage des Königs ins ruſſiſche Hauptquartier zum Zaren begeben haben Nach einer weiteren Meldung handelt es ſich um

den rumäniſchen General Ruſoſepe.
Bukareſter Verluſte bei Hermannſtadt.

Bei den Verluſten in der großen Umzinglungsſchlacht
bei Hermannſtadt wurden, wie der „B. L.-A.“ berichtet,
ganz beſonders die reichen Bukareſter Familien ſchwer
betroffen. Die eingeſchloſſenen Regimenter gehören
hauptſächlich der Bukareſter Garniſon an, und die

ffiziere ſtammen faſt alle aus Bukareſt.
Hohe Auszeichnung des Geſandten Radow.

Sofia, 4. Oktober. Der König hat dem ehemaligen Geſand-
ten in Bukareſt Radew den Orden des heiligen Alexander
zweiter Klaſſe mit Schwertern verliehen, der Zivilperſonen nur
für Dienſte, die unter außerordentlichen Verhältniſſen geleiſtet
wurden, erteilt wird.

Rücktritt des griechiſchen Miniſterinms?
London, 4. Oktober. (Reuter.) „Daily Tel.“ meldet aus

Athen: Das Kabinett iſt mit Ausnahme des Mi-
niſterpräſidenten und des Miniſters des Aeußernzurück getreten. Man erwartet, daß Kalogeropulos
ein neues Kabinett bilden wird.

„Morning Poſt“ meldet aus Athen, daß eine italie-
niſche Abteilung Argyrokaſtro beſetzt hat. Eine
andere italieniſche Abteilung wurde von britiſchen Schiffen in
Santi Quaranta gelandet und beſetzte Delvino. Die grie-
chiſchen Truppen wurden in beiden Fällen zurückge-
zogen.

Die griechiſche Geldnot. Wer ſoll zahlen
London, 4. Oktober. „Daily Tel.“ meldet aus Athen:

Eine große Schwierigkeit für die griechiſche Regierung
ſei die Finanzlage. Es ſei unmöglich, das notwendige
Geld für die Koſten der Verwaltung zu beſchaffen. Jm
September hätten die Ausgaben 80000 Pfund Sterling betra-
gen, während ſich in den Staatskaſſen nur knapp 20 000 be-
funden hätten. Die jüngſten Ereigniſſe hätten die Einnah-
men noch mehr beſchränkt.

Ohne Geld kann aber Venizelos ſchon garnichts ausrichten.
Zwei Regierungen zu ernähren, iſt das arme Griechenland erſt
recht nicht imſtande.

Venizeliſtiſcher Schwindel.
Köln, 4. Oktober. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Wien:

Aus der zunehmend unſicher werdenden Berichterſtattung der
Verbandsgruppe über die griechiſchen Vorgänge ge-
winnt die öffentliche Meinung immer mehr den Eindruck, daß
deren anfänglicher Jubel über die Revolte von Ve-
nizelos nur auf Schwindel aufgebaut und Bluff war
und daß der Verband jetzt eingeſtehen muß, er habe ſein
Ziel in Griechenland verloren. Es gilt hier als ziem-
lich ſicher, daß Venizelos auf dem Feſtland und ſogar auf
den Jnſeln, ſoweit ſie nicht unter der Fuchtel der die griechiſche
Freiheit ſo vortrefflich ſchirmenden griechiſchen Schutzmächte
ſtehen, ernſten Widerſtand finden werde und ſich jeden-
falls in der Annahme gründlich geirrt hat, als ob ſein Ueber
gang zum Verband ihn zum Herren des Landes und
König Konſtantin zu einem Schattenkönig machen
würde.

Die Fahnenflucht bei der griechiſchen Flotte.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam vom 4. Okto-

ber: Weitere engliſche Meldungen über die Lage in
Griechenland lauten: Anarchiſtiſche Kriegerver-
eine ſtören die Ruhe an vielen Orten. Jn der Nacht des 30.
September veranſtalteten ſie eine Kundgebung in Athen.
100 Reſerviſten durchſuchten das Kloſter in Panerati nach Waf-
fen, fanden aber keine. Es ſcheint, daß die Behörden gegenüber
all dem machtlos ſind. Bei der Flotte dauert die Fah-
nenflucht an. Sämtliche Schiffe liegen jetzt am Staden in
der Bucht von Salamis angekettet.

Uneinigkeit der Vierverbanditen über Griechenland.
Die „Baſl. Nachr.“ erfahren aus griechiſcher Quelle über

die Unſtimmigkeiten bei der Vierverbandsdiplo-
matie: An dem diplomatiſchen Druck gegen Griechen-
land, der unter Führung Englands erfolgte, beteiligt ſich
Rußland in keiner Weiſe, da es hierfür nach den be-
ſtimmten Angaben des ruſſiſchen Geſandten in Athen nicht
moraliſch mit verantwortlich ſein wollte. Die engliſche
Preſſe hat davon geſprochen, daß Rußland erklären ließ, es habe
an den innerpolitiſchen Vorgängen in Griechenland kein Jnte-
reſſe; in Wirklichkeit habe aber Rußland weit mehr als
ſein Desintereſſement ausſprechen laſſen. Die
Folge war eine ſtarke Verſtimmung, die auch heute noch
nicht beſeitigt iſt. Darüber hinaus hat noch ein anderer Vor-
gang Bedertung: König Konſtantin ſteht in ununter
brochenem Verrehr mit dem Zaren, und dieſer Verkehr
vollzieht ſich außer alb der von der Entente beherrſchten Linien.
Nur ſoviel iſt gewiß, daß er nicht über London geht.

Der Seekrieg
Norwegens Unwille über UBootsſtörungen.

Kopenhagen, 4. Oktbr. „Nat. Tid.“ meldet aus h iſt i a
nia: Die m e Preſſe gibt der Mißſtim-muna über das Auft

Wahlkampf im Gange iſt, über

reten der deutſchen Anterſee-

boote im Eismeere immer laurer Ausdruck. Morgenbladet“
behauptet, daß die Unterſeeboote die gaſtfreie norwegiſche
Küſte als Operationsbaſis für Angriffe auf norwegiſche Schiffe benutzen. „Tidens Legi e t: Die

Regierung wird gezwungen, Maßnah
men dagegen zu treffen, daß die norwegiſchen Gewäf-
ſer als Baſis r feindliche Ope rationen ge-bra werden. „Verdens Gang“ ſchreibt: Die deutſche
Regierung ſollte wiſſen, daß ſie durch ihr Auftreten die
norwegiſchen Gemüter mit einer Erbitterung er
füllt, die Generationen hindurch wird.

Die Norweger ſollten für ihre freche und vorlaute Sprache
von deutſcher amtlicher Seite energiſch verwarnt werden. Leider
iſt ja e Ware von hohen deutſchen Kreiſen derart mit uner-
betenen Gunſtbezeignungen überſchüttet worden, daß ſich dort
für das Deutſchtum ein hoher Grad von Mißachtung gebildet

t, die natürlich von engliſcher Seite fleißig geſchürt wird.
ufs ſchärfſte zurückgewieſen werden muß es zudem, daß die

„Handels- und Schiffahrtszeitung“ in Chriſtiania eine förm
liche Hetze i die Deutſchen in Norwegen eröff-
net, davon ſpricht, daß Norwegens Rechte mit Füßen
getreten werden und h dagegen wendet, daß Nor-
wegen Deutſchland Nickel liefere. Von einer Ver-
letzung norwegiſcher Rechte kann, wie das übrigens kürzlich von
einem aktiven norwegiſchen Staatsmann auch anerkannt iſt,
keine Rede ſein. Die norwegiſchen Schiffe haben von deutſchen
Unterſeebooten nichts zu fürchten, wenn ſie ſich der Beförde-
rung von Bannware enthalten. Und was die Lieferung
von Nickel betrifft, ſo weiß man in Norwegen recht gut, daß
auch wir gewiſſe Waren dorthin liefern, derende ben man recht unangenehnh empfinder
würde.

Torpediert.
Amſterdam, 4. Oktober. Das Dampfſchiff „Seru-

la“, das nach Mancheſter ausgefahren iſt, iſt bei dem Nord
hinder Leuchtſchiff in Seenvt. Das Schiff iſt torpediert
worden.

Die Neutralen
Ein Schritt Wilſons für den Frieden?

Ofenpeſt, 4. Oktober. Die Führerin der ungariſchen
Frauenrechtlerinnen, Frau Roſa Schwimmer, iſt hier-
her zurückgekehrt. Sie hat in Amerika im Auftrag des
Hundertausſchuſſes, dem hervorragenden Politiker der
Union angehören, eine Friedensreiſe durch die
amerikaniſchen Staaten unternommen und erklärt,
Präſident Wilſon ſieht ein, daß ſeine Wiederwahl nur
von dem Grade der Popularität abhängt, die er ſich durch
eine etwaige Friedensvermittlung erringen kann.
Jn richtiger Erkenntnis der Tatſache, daß zurzeit keine
ausgeſprochene Strömung für irgend einen der Präſident-
ſchaftskandidaten beſteht, will Wilſon die Lage ausnutzen
und berief die Botſchafter der Bereinigten
Staaten in London, Paris und Berlin nachWaſhington um ſich über die Friedensgeneigt-
heit der einzelnen Staaten aufklären zu laſſen und
dann einen entſcheidenden Schritt in der Frie
densvermittlung zu unternehmen und zwar noch vor
dem 3. November, dem vvorausſichtlichen Wahltage.

Das iſt ein ganz augenſcheinlicher Bluff. Es kann ſelbſt
dem dickköpfigen Wilſon nicht verborgen ſein, daß eine Frie-
densvermittelung ernſtlich heute nicht in Frage ſteht. Er
will fich augenſcheinlich als profeſſioneller Friedensſports-
mann in allgemeine Erinnerung bringen, um die amerika-
niſchen Pazifiſtelmänner und -weiber vor ſeinen Wahlwagen
zu ſpannen, der anſcheinend ſich auf abſchüſſiger Bahn beo
findet.

Amerikaniſche Verſtimmung gegen England?
Newyork, 22. Septbr. Eine Depeſche des „Jntern

Nachröſts.“ aus Waſhington meldet: Der engliſchen
Botſchaft iſt von einem amerikaniſchen höheren Regie-
rungsbeamten der Vorwurf gemacht worden, ſie ge
fährde durch ihre Berichterſtattung die freundſchaft-
lichen Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staa-
ten und England. Die Botſchaft hat, ſo führte der betref-
fende Beamte aus, möglicherweiſe in unrichtiger Beurtei-
lung der wahren Lage das Londoner Auswärtige
Amt im weſentlichen falſch über die Stimmung in
den Vereinigten Staaten gegenüber der Mißach-
tung amerikaniſcher Rechte ſeitens Englands und der be-
ſtändig zunehmenden Angriffe auf Koſten des amerikaniſchen
Handels unterrichtet. Die Botſchaft hätte dem Aus-
wärtigen Amt die Sache ſo dargeſtellt, als ob keine Mi ß-
ſt imm ung in den Vereinigten Staaten gegen Eng
land wegen der Eingriffe in amexikaniſche Rechte beſtände,
und als ob die öffentliche Stellungnahme in den Vereinig-
ten Staaten gegen das engliſche Vorgehen lediglich das
Ergebnis deutſcher Propaganda ſei.

Das iſt natürlich alles nur Spiegelfechtere und Wahl-
mache, ebenſo wie die folgenden Meldungen:

Newyork, 22. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B. Ver-*
ſpätet eingetroffen.) „Sun“ berichtet aus Waſhington
Die politiſchen Berater des Präfidenten Wilſon und
Staatsſekretärs Lanſing ſind verſchiedener Mei-
nung über die rechtliche Zuläſſigkeit der Ver-
geltungs-Geſetzgebung. Der Präſident iſt ärger-
lich weil die juriſtiſchen Sachverſtändigen des Staats«
departements ſie für oberflächlich und undurchführ-
bar halten, hat die Angelegenheit Lanſing aus der
Hand genommen und will ihre künftige Anwendung
von ſeiner eigenen Entſchließung abhängig machen
Man nimmt an, daß die Vermietung von Frachtraum aul
Zeit britiſche Schiffseigentümer von der Gefahr der Einber
haltung befreien würde, und glaubt, daß ein Verſuch
Schiffe zurückzuhalten, die die Annahme von amec
rikaniſchen Waren verweigerten, eine unmittelbare Ver«
letzung der Handelsverträge bedeuten würde
Man ſagt dem Präſidenten die Abſicht nach, ſich jetzt, da der

die Anſicht des Staats
departements hinwegzuſetzen.

Der Nationale Ausſchuß für Auswärtigen
Handel hat eine Entſchließung betreffend Aenderung
gen des gegenwärtigen Zolltarifgeſetzes angenom-
men, durch die Handelsabkommen und Zugeſtändniſſe er-
möglicht werden, um der Möglichkeit der Benachteiligung
amerikaniſcher Waren in einem etwaigen Handelskriege in
Europa zu begegnen. Die Erörterung drehte ſich um die
wirtſchaftlichen Bündniſſe innerhalb der Gruppen der eurv-
päiſchen Mächte. Es beſteht hier offenbar der Eindruck, daß
die Mittelmächte ſchon ebenſo bindende Ver-
pflichtungen eingegangen ſeien, wie die Alliierten der
Entente. Der Ausſchuß betrachtete die Tariffrage nicht von
innerpolitiſchen Geſichtspunkten aus, ſondern lediglich als
Waffe in einer Lage, die entſtehen könnte, wenn die Alli-
ierten den angedrohten Handelskrieg gegen die Mittelmächte
begönnen, Es wurde beſchloſſen, nachdrücklich die Aufmerk-
ſamkeit des Präſidenten, des Kongreſſes und des Tarifaus-
ſchuſſes darauf zu lenken, daß das amerikaniſche Tarifſyſtem
notwendigerweiſe ausreichende Möglichkeiten zur För
derung des amerikaniſchen auswärtigenHandels durch Handelsverträge, Abkommen oder Zu
geſtändniſſe und zu ſeinem Schutze vor unberechtigter Be
itelltgnng auf dem Weltmarkte enthalten
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Es muß immer wieder Erſtaunen erregen, wie rrampfy
haft das amtliche Telegraphenbureau ſich bemüht, uns in
betreff Amerikas eine roſenrote Brille aufzuſetzen. Der
plumpe Schwindel mit dem Zweifel der amerikaniſchen Ju-
riſten über die Anwendbarkeit amerikaniſcher, vom Kon-
greß beſchloſſener Ab wehrmaßnahmen gegen die engliſche
Vergewaltigung des neutralen Handels, und die angebliche
Abſicht Wilſons, dieſe als beſonders ſchwierig hingeſtellten
Hinderniſſe als ſtarker Mann überſteigen zu wollen, wirkt
auf jeden Kenner der Verhältniſſe drüben einfach lächerlich.
Das Ganze iſt ein abgekartetes, völlig durchſichtiges Spiel,
das lediglich wieder in Hinblick auf die Wahlen in Szene
geſetzt wird und lediglich Wilſons Entſchluß, Eng-
land nichts zu leide zu tun, zu maskieren be-
ſtimmt iſt.

Jedenfalls haben zarte juriſtiſche Rückſichten
Herrn Wilſon niemals von den gröbſten Verge-
waltigungen des internativnalen Rechts zu-
gunſten Englands und zum Schaden Deutſch-
lands abgehalten. Bei ſolchen Gelegenheiten hielt er
es nie für der Mühe wert, ein kindliches Verſteckſpiel zu
treiben, ſondern bekannte ſich mit zyniſcher Offenheit zur
Feindſeligkeit gegen Deutſchland, die er kaum mit blödem
Cant zu drapieren für nötig fand.

Die amerikaniſch mexikaniſchen Beziehnngen.
Zürich, 4. Oktbr. Jn Rom eingetroffene Meldungen

ſchildern die Beziehnngender Vereinigten Staa-
ten zu Mexiko wieder kritiſcher. Carranza be-
ſtehe auf den ſofortigen Abmarſch der ameri-
kaniſchen Truppen; die Vereinigten Staaten wollen
dieſe Forderung erſt nach der Präſidentſchaftswahl erfüllen,
den Wilſon befürchte, daß eine verfrühte Zurückziehung der
Truppen ihm als Schwäche ausgelegt werden könnte.

Ein goldener Händedruck wird auch dieſe „Schwierig-
keiten“ wahrſcheinlich ſehr ſchnell beſeitigen. Wenn Car-
ranza Geld braucht, macht er ſich eben mal ein bißchen
läſtig. Sein Geſchäft muß man halt verſtehen!

Engliſche Ab wehrmaßnahmen gegen die
UBopote.

z der in Chicago erſcheinenden Zeitung „The Jſtuſtrated
World“ werden die an der engliſchen Kanalküſte getroffenen
Einrichtungen zur Vernichtung von UBooten folgendermaßen
beſchrieben:

An den geeigneten Stellen befinden ſich lange Reihen
ſchwimmender eiſerner Tonnen in Abſtänden von
80 Metern, welche durch ein eiſernes Kabel miteinander zu
einer Kette verbunden find. An dem Kabel hängt in ſeiner
ganzen Länge ein weitmaſchiges Stahlnetz bis zu
ziemlicher Tiefe herab. Die Tragfähigkeit der Tonnen iſt ſo ge
wählt, daß ſchon bei einem leichten Stoß gegen das Netz die

Tonne unter Waſſer gezogen wird. Eine große
Zahl kleiner Motorboote von 14 Meter Länge patroulliert
nun beſtändig längs dieſer Ketten, ausgeſtattet mit überaus
kräftigen Maſchinen, welche bei 1200 bis 1600 Pferde-
ſtürken den Fahrzeugen eine Geſchwindigkeit von 40 Seemeilen
verleihen e und lediglich armiert mit einer Sechspfünder-
Schnellfeuerkanone, welche imſtande wäre, die Wand
eines UBootes zu durchlöchern und nur 2 Mann zu ihrer Be-
dienung erfordert.

Wenn eines dieſer Wachtſchiffe verdächtige Bewegungen
an einer Tonne beobachtet, ſo macht es ſich an geeigneter Stelleſchußfertig. Falls dann die Tonne utertoußht, ſo weiß die
Mannſchaft, daß ein UBoot ſich in dem Stahlnetz verſtrickt hat
und verſucht, ſich daraus zu befreien. Wenn der Propeller des
UBootes ſich in den Maſchen des Netzes verſtrickt hat, ſo muß
das Boot unter allen Umſtänden durch Leerung ſeiner Tanks an
die Oberfläche zu gelangen ſuchen, denn wenn auch unten
Taucher ausgeſetzt W ſollten, um das Netzwerk zu beſeitigen,
ſo dürfte doch die Wahrſcheinlichkeit eines Erfolges für ſie ge
ring ſein. Nur ein Emportauchen kann ſchließlich die Be
mannung vor demErſticken retten, aber oben an r

oſſen ausr das Boot ſofort einem Hagel von Geſem Sechspfünder zum Opfer. Echheint das UBoot nicht wie

der an der Oberfläche, ſo wartet oben der U-Boottöter“
5 Tage, binnen welcher Zeit des erſteren Mannſchaft ſichererſtickt iſt, und holt dann aus dem nächſten Hafen Hebe-
Schiffe herbei, welche an dem Netzkabel das Tauchboot herauf
ziehen und die Beute in den Hafen ſchleppen. Manchmal natür
lich werden die „Töter“ die Getöteten ſein, denn wenn das U-
Boot freikommt und es ihm gelingt, ſein Geſchütz, das bedeutend
größer und weittragender als das des Gegners iſt, in An
wendung zu t ſo kann letzterer ſein Heil nur in eiligſter
Flucht mag leicht das ſchwache Motorboot durch
en guten Schuß auf den Grund des Meeres geſchickt wer-

n

Dieſe A-Boottöter die Weſpen der britiſchen Ma
rine ſind aus den Vereinigten Staaten impor-
tiert worden, was eine nicht weit bekannte Tatſache iſt trotz
der Verheimlichung durch die Fabrikanten, welche hauptſächlich
in Detroit, Michigan ihren Sitz haben ſollen und laut Ausſage
eines engliſchen Offiziers täglich eine größere Anzahl
für die Alliierten fertigſtellen.

Abeſſinien.
Dem Zeitalter Davids mit Mauſergewehr und Tele-

phon“ vergleicht ein Artikel der „Voſſ. Ztg.“, deſſen Gedan-
kengang wir folgen, das moderne Abeſſinien. Von der Art
war auch Menelik, der „König der Könige“.

Nicht nach Geburt war er Herrſcher über Abeſſinien,
von ſeinem Schoa aus hatte er deſſen einzelne Landſchaften
unterworfen, ihre Könige zu ſeinen Untertänigen gemacht.
Einem der Unterworfenen, dem Sultan Mohamed, fpäterer
Ras Michael, vermählte er ſeine eine Tochter, die die
Mutter Lidj Jaſſus wurde. Die andere Tochter heiratete
das Haupt des ebenfalls entthronten Königsgeſchlechts von
Tigre, Ras Gugſa.

Menelik war zweifellos ein hochbegabter und guter Re-
gent. Aber er Urſprung ſeiner Macht bedeutete Feind-
ſchaft der Unterworfenen.

1908 erkrankte Menelik unter Lähmungserſcheinungen.
Die Kaiſerin Taitu regierte, ohne eigentliche Befugnis, aber
unter wahlloſer Benutzung aller dienlichen Mittel.

Sie wollte herrſchen um jeden Preis.
An die Stelle zwar perfſönlicher, aber gerechter und für-

ſorglicher Verwaltung, die Menelik gepflegt hatte, trat Ge
walt und Grauſamkeit. Beſonders die Deutſchen haßte ſie;
einer hatte den Thronfolger unterrichtet, ein anderer war
Arzt des kranken Kaiſers und hatte nachgewieſen, daß ſeine
Krankheit Vergiftung war.

Die Ueberſpannung maßloſer Herrſchſucht führte zum
Aufſtand der Großen. Dreißig Verſchworene ſchloſſen
Adis Abeba mit Mannſchaften und Maſchinengewehren ein
und verhafteten die Kaiſerin. Jhr wurde verheißen, ſich
auf die Pflege ihres kranken Gatten zu beſchränken was
vielleicht gegen dieſen nicht ſehr menſchenfreundlich war.
Die Regierung übernahm Ras Taſſama als Vormund des
jungen Kaiſers, Lidj Jaſſu,

Ras Taſſama herrſchte im Sinne Meneliks, auch er
war den Deutſchen freundlich geſinnt. Unſere heutigen
Feinde ſuchten Taitu zur Herrſchaft zurückzuführen.

Ras Taſſama ſtarb nach einem Jahre, verm ut-lich an Gift.

Um die Thronfolge ſtritten die Großen, die verſchiedenen
Mächte nahmen Stellung, Lidj Jaſſu wurde letzthin ſeines
Anſpruchs verluſtig erklärt, die Tochter Meneliks und Gat-
tin Gugſas trat an ſeine Stelle.

Deutſche Intereſſen in Abeſſinien beſtehen nicht, auch
die anderer Nalionen würden ſchwer zu ſichern ſein. Das
Land iſt eine Bergfeſtung; die Bewohner Nomaden, die
Freiheit gewohnt ſind.

Am Weltkrieg werden ſie nicht teilnehmen.

Aus Stadt und Amgebung
Die Kriegsanleihe.

Auf die 5. wurden bei der Kreisſpär-kaſſe gezeichnet auf 428 Wige Schatzanweiſungen 511 200
auf 5 Dige Reichsanleihe 1659 500 A. und auf Reichsanleihe
Schuldbuch 1031300 zuſammen 3202000 A. Bei den
übrigen in Betracht kommenden Zeichnungsſtellen ergibt ſich
ungefähr ein Geſamtbetrag von 4 Millionen Mark. Das Ge-
amtergebnis für die Stadt Merſeburg würde danach gegen
as der 4. Kriegsanleihe um etwas zurückſtehen, aber immerhin

durchaus nicht ungünſtig ſein.

Die Fleiſchration
beträgt auf den Kopf für die Woche vom 2. bis 8. Oktober
150 Gramm Fleiſch mit Knochen, 120 vhne Knvchen, 300 Gr.
Wilöbret, Fiſchwurſt,. Eingeweide, Fleiſchkonſerven (einſchl.
Doſe). Hühner ſind mit einem Durchſchnittsgewicht von 400
Gr., junge Hühner bis zu 6 Monaten mit 200 Gramm an-
zurechnen. Vergl. die Bekanntmachung.

Höchſtpreiſe für Klee- und Grasſamen.
Durch ein techniſches Verſehen ſind in der geſtrigen

Höchſtpreistabelle Stufenbezeichnungen verwechſelt wor-
den. Es bezeichnet Stufe 1: Höchſtpreis an den Verbrau-
cher; Stufe 2: Händler an Händler zum Verkauf an den
Verbraucher; 3. Händler von Händler zum Verkanf an
Händler und beim Einkauf im Auslande; Stufe 4: Händler
vom Erzeuger,

Fettſelbſterzenger,

d. h. Landwirte, die buttern, haben laut Bekannt-
machung bis zum Sonnabend anzumelden, wieviel Butter
ſie erzeugen und wieviel Haushaltsangehörige ſie verſor-
gen. Kriegsgefangene, auswärtige Saiſonarbeiter, Per-
ſonen, die nicht im Haushalt beköſtigt werden, rechnen nicht
als Haushaltsangehörige. Vergl. die Bekanntmachung.

Eaſtwirte,
die Selbſtverſorger ſind, erhalten auf Antrag je nach Wunſch
das Recht zur Zurückhaltung einer größeren Buttermenge, oder
Speiſefettmnarken; ſind ſie nicht Selbſtverſorger, können ſie
Marken beantragen. Vergl. Bekanntmachung.

Gerichtszeitung
Der Mord auf der Polizeiwache.

Danzig, 4. Oktbr. Das hieſige Schwurgericht verhandel-
te heute gegen den 28 Jahre alten Monteur Walter Ro-
ſchewitz aus Danzig, der angeklagt war, in der Nacht zum
23. Mai d. J. in Zoppot, als er bei einem Einbruchsdieb-
ſtahl verhaftet worden war, die Schutzleute Baranowski
und Dyring auf der dortigen Polizeiwache er-
ſchoſſen zu haben. Die Geſchworenen verneinten die
Schuldfrage, worauf der Angeklagte wegen vorſätzlicher
Tötung in zwei Fällen zu lebenslänglicher Zucht-
hausſtrafe und dauerndem Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt wurde.

Wettervorausſage
Freitag, 6. Oktober: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Letzte Depeſchen
Wiederholung der erfolgloſen Angriffe der

Vortage.
Großes Hauptquartier, 5. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Auf dem Schlachtfeld an der Somme wuchs die ſtarke
Artillerietätigkeit vor den Jnfanterieangriffen der Geguer
zur größten Heftigkeit an. An den meiſten Stellen blieb
die zum Sturm angetretene feindliche Infanterie bereits
in unſerem Feuer liegen. So brach ein engliſcher Angriff
zwiſchen den Gehöfſten Monquet und Courcelette
völlig zuſammen, ſo gelangte der zwiſchen Courcelette
und Eaunconrt-l'Abbaye vorbrechende Gegner nur
bei Le Sars bis in unſere Stellung, wo die engliſche Jn-
fanterie der unſerigen im Handgemenge nnterlag; ſo ſchei
terte auch ein über die Linie Ranconrt Bouchaves-
nes geſführter franzöſiſcher Angriff vor unſeren Linien.

Zwiſchen Fregiconrt und Raneonurt wurde am
geſtrigen Morgen heftig gekämpft. Wir haben hier einzelne
Gräben verloren.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Beiderſeits der Maas lebhafte Artilleriekämpfe.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern.
An der Stochodfront mehrere

ſchwächerer feindlicher Abteilungen.
Jmmer wieder erneuerten die Ruſſen ihre wütenden

Angriffe weſtlich von Luck. Sie haben nichts erreicht! Je
desmal wurden ihre Angriffswellen von der Artillerie, der
Infanterie und den Maſchinengewehren zuſammengeſchoſſen.
Nur nördlich von Zubilno drangen ſchwächere Teile bis
in unſere Stellung vor, aus der ſie ſofort wieder geworfen
wurden.

Unſere Flieger, die auch an den vorangegangenen Tagen
durch erfolgreiche Angriffe auf Lager, Truppenbereitſtel-
lungen und Bahnanlagen den Gegner geſchädigt hatten,
ſetzten geſtern durch Abwurf zahlreicher Bomben den Bahn
hof Rozyſzeze und die in ſeiner Nähe liegenden Etap
peneinrichtungen in Brand.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedentung.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Weſtlich von Parajd wurden mehrmalige rumäniſche

Angriffe abgeſchlagen. Die noch am 2. Oktober in der Ge-
gend von Bekokten (Baranikut) zum Angriff über-
gegangene rumäniſche 2. Armee iſt im Alttale hinter die
Siunuca gewichen und befindet ſich auch weiter nördlich im

vergebliche Vorſtöße

Rückzuge. Nach den vergeblichen verluſtreichen Anſtren

T

gungen im Hoetzinger Gebirge beiderſeits des Strell
tales zieht ſich der Gegner auf die Grenzhöhen zurück.

Bei Orſowa an der Donau gewann ein rumäniſcher
Vorſtoß

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Feindliche Augriffe öſtlich der Bahn Carg Orman
Cobadinn ſind ſie am 2. Oktober abgeſchlagen.

Mazedoniſche Front.
Die Höhe der Nidze-Planing wird vom Feind

gehalten. Sonſt iſt die Lage vom Prespaſee bis zur
Struma nnverändert.

JZm fortdanernden Kampfe am linken Strnumanfer
ging das Dorf Jenikoj wieder verloren.

Erſter Generalgnartiereifer Ludendorff.
Wahlenthaltung der Deutſch-Amerikaner?

Kökn, 4 Oktbr. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Wa
ſhington: Die Deutſch- Amerikaner werden allmählich
ungeduldig über dieſSchweigſamkeit, die Hughes in der Frage
ſeines Verhaltens gegenüber England zeigt. Er erhält
aus dem ganzen Lande Anfragen, welches denn eigentlich
ſeine Stellung ſei. Eine Zeitung in St. Louis ſagt, man
könne nicht erwarten, daß die deutſchen Stimmen für
einen Mann abgegeben wärden, der nicht den Mut
habe, der Wahrheit de Ehre zu geben. Die Pa-
role der Deutſch- Amerikaner wird wahrſcheinlich ſein:
Enthaltet Euch der Wahl!

Die franzöſiſche Kammer gegen den Kriegsminiſter.
Paris, 4. Oktbr. Jn der geſtrigen Kammerſitzung

ſtanden zwecks Beſeitigung großer Härten im Kriegs-
gerichts weſen Aenderungen desſelben auf der Tages-
ordnung. Danach ſollten Angeklagte künftig ein Recht
auf Verteidigung und Berufung haben. Der
Antrag des Verichterſtatters wurde vom Kriegs-
miniſter bekämpft, da man die Kriegsberichte nicht
in Mißkredit bringen und nicht gegen alle Urteile des
Kriegsgerichts Verdacht aufkommen laſſen dürfe.
franzöſiſchen Truppen müßten gegen Feiglinge, die zum
Feind überzugehen verſuchten, geſchützt werden. Die Regie
rung verlange deshalb Vertagung der Debatte Meinier.

Meunier wandte dagegen ein, daß die Kriegsgerichte
ſelbſt Aenderungen fordern, was der Kriegsminiſter aufs
entſchiedenſte beſtritt. Der Marineminiſter ſchloß ſich den
Ausführungen des Kriegsminiſters an. Meunier verlangte
trotz des Antrags der beiden Miniſter ſofortige Abſtim-
mung, worauf die Kammer mit 312 gegen 137 Stimmen die
Neuerung annahm.

Rumäniſche Grenceltaten.
Budapeſt, 5. Oktbr. „Az Eſt“ meldet von der Dobrud-

ſchafront: Bulgariſche Vorpoſten, die während der Nacht
über die Donau ruderten, melden, daß ſie auf einer kleinen,
zwiſchen Siliſtrig und Calarani liegenden Jnſel ſehr viel
'bulgariſch Kleider, auch ſolche von Frauen und
Kindern, gefunden haben. Man nimmt an, daß die
Rumänen die hierher geſchleppten Bulgaren getötet ha-
ben. Weiter ſahen die Vorpoſten auf dem rumäniſchen
Donauufer Viehherden, und es gelang ihnen, nachts ganze
Heröen von Rindern und Pferden auf Flößen mit herüber
zu bringen.

Opfer der Luftangriffe auf Bukareſt.
Baſel, 4. Oktbr. „Daily Chron.“ meldet aus Buka-

reſt: Es wurden durch die bisherigen Luſtbombardements
auf Stadt und Bezirk Bukareſt 164 Perſonen getötet
und etwas über 390 verwundet. Jnsgeſamt haben auf
den Feſtungsbezirk Bukareſt bis jetzt neun feindliche Luft
angriffe ſtattgefunden.

Rückkehr des italieniſchen Schatzminiſters aus London.
Berlin, 5. Oktbr. Der italieniſche Schatzmini-

ſter kehrte am 3. Oktober aus London zurück, worauf
ſich ſofort die Munitions kommiſſion verſammelte,

Das Kabinett Calegoropulos für den Krieg?
Athen, 4. Oktbr. (Reuter.) Der König hielt einen Kron-

rat ab, in welchem nach Anweiſung des Königs jeder Miniſter
ſ für oder gegen den Krieg erklärte. Die Mehrheit erklärte
ich für den Krieg. Daraufhin nahm der König die Rücktritts-

geſuche der Miniſter an. Man erwartet, daß Demitrakopulos
ein Kabinett unter Einſchluß von drei Venizeliſten bilden wird.
(Man beachte Reuter als Quelle!)

Bern, 4. Oktbr. „Echo de Paris“ meldet aus Athen, der
griechiſche Generalſtab habe den größten Teil des Kriegsmate-
rials nach Lariſſa zuſammengezogen. Der Beweggrund dafür
ſei unbekannt.

Amſterdam, 5. Oktbr. Nach einem hieſigen Blatte erfährt
die „Times“ aus Athen: Der König hat mit mehreren
Staatsmännern über die Bildung eines neuen Kabi-
netts verhandelt. Man glaubt, daß ein Koalitions-
miniſterium gebildet werden wird. Der König erhielt die
Glückwünſche von 82 Offizieren, die ſich in Kreta auf-
hielten und ſich geweigert hatten, ſich der nationalen
Bewegung anzuſchließen.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 4. Oktbr. Bericht des Hauptquartiers.

An der Euphrat- Front verſuchten am 29. September die bei
Neſſirieh lagernden Engländer unter dem Schutze ihrer Artille-
rie gegen den Stamm Eleziredj nördlich des genannten Ortes
vorzugehen, wurden aber dank dem Widerſtande unſerer Trup-
pen zurückgewieſen.

Einer unſerer Kampfflieger brachte am 24. September ein
engliſches Flugzeug an der Felahie- Front zum Abſturz.An der Kautaſus? Front wurden ſtarke feindliche Er
kundungskräfte, die ſich zu nähern verſuchten, zurückgewieſen.
An den anderen Teilen der Front nur Patrouillengefechte.

Kein bedeutendes Ereignis auf den anderen Fronten.
Nach weiteren Nachrichten brachten unſere tapferen Trup-

pen in dem Kampfe, der ſich am 1. Oktober nördlich von Amu
zaceg an der Dobrudſcha front entwickelte und der mit der
Niederlage des zum Angriff vorgegangenen Feindes endete,
dem gänzlich zurückgewieſenen Gegner bedeutende Verluſte bei
und vernichteten eines ſeiner Bataillone, wobei ſie die über-
lebenden zwei Offiziere und 100 Soldaten gefangen nahmen

Deutſche U-Boote im hohen Norden.
Vardoe, 5. Oktober. Der Dampfer der Nordenffjeldske

Dampfſchiffahrts Geſellſchaft „Kong Magnus“, der auf der
h nach Archangelsk war, kehrte hierher zurück und
andete die aus 79 Mann beſtehenden Beſatzungen von einem

torpedierten ruſſiſchen und einem torpedierten eng
liſchen Schiff. Der „Kong Magnus“ entging der Torpedie-
rung unter der Bedingung, daß er die Mannſchaften nach Nor
wegen bringe.

Hughes' zweideutige Werbereden.
Newyork, 4. Oktbr. (Reuter.) Rooſevelt und Taft

haben geſtern bei einem en zu Ehren des republikani-
ſchen Präſidentſchaftskandidaten Reden gehalten. Sämmtliche
Redner verurteilten die Politik Wilſons Hughes ſagte
Man hat uns geſagt, daß die Alternative der Politik der gegen
wärtigen rer Krieg war. Nach meiner Auffaſſung aber
muß die Alternative eines Krieges die Ehre ſein.
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Amtliche

Bekanntmachung.Der Landwirt Ludwig Veic iſt zum
Gemeindevorſteher und der Land

wirt Paul Wilde zum 1. Schöſfen für
die Gemeinde Ennewitz auf die Dauer

von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 30. Septbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 6225 K. A.

Betrifft: Meldung der
Fahrradbereifungen.

Nach der Bekanntmachung des
ſtellvertretenden Kommandierenden
Generals vom 16. September 1916 be-
treffend Beſchlagnahme u. Beſtands-
erhebung der Fahrradbereifungen
(veröffentlicht im Merſeburger Tage
blatt Nr. 2260), ſind die Fahrradbe-
reifungen, die bis zum 30. September
1916 nicht freiwillig abgelieferk wor-
den find, bis zum 15. Oktober 1916
zu melden.

Dieſe Fahrradbereifungen werden
enteignet.

Die vorgeſchriebenen Meldevor-
drucke ſind im Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 23 anzufordern.

Strafbeſtimmungen,
Wer vorſätzklich oder fahrläſſig die

geforderte Auskunft nicht in der
geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige
und unvollſtändige Angaben macht
vder die Meldung überhaupt unter
läßt, ſowie wer den erlaſſenen An-
vrdnungen ſonſt zuwiderhandelt,
hat die in der Bekanntmachung des
ſtellvertretenden Kommandierenden
Generals vom 12. Juli 1916 (Merſe-

22

burger Tageblatt Nr. 162) ange-
drohten ſchweren Strafen zu ge-
wärtigen.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Für die Zeit vom 2. bis 8. Oktober

1916 iſt die Höhe der auf den Kopf
der Bevölkerung des Fleiſchver-
ſorgungsbezirks Merſeburg ent-

fallenden Fleiſchmenge feſtgeſetzt auf:
150 Gramm Schlachtviehfleiſch

mit eingewachſenen
Knochen, oder

120 Gramm Schlachtviehfleiſch
ohne Knochen, Schin-
ken, Dauerwurſt,
Zunge, Speck, Roh-
fett, oder

300 Gramm Wildbret, Friſch
wurſt, Eingeweide,
Fleiſchkonſerven ein-
ſchließlich des Doſen
gewichts.

Hühner (Hähne und Hennen) ſind
mit einem Durchſchnitesgewichte von

D

400 Gramm, junge Hähne bis zu
Jahr miteinem Duürchſchnittsgewichte
von 200 Gramm auf die Fleiſchkarte
einzurechnen.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.
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Stadtverordneken
Verſammlung.

Montag, den 9. Oktober 1916

e keine Sitzung.
Merſeburg, den 4. Oktober 1916.
Der Stabdtverordnetenvorſteher.

Bothe.

Die
nen en Fußball-Regeln

ſind wieder vorrätig.

Daher Mi hin

FußballRegeln
1916

e Auzelgen. Anordnung
zur Verhinderung unzuläſſiger Verwendung von Speiſekartoffeln.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 26. Juni 1916 (R. G.
Bl. S. 590) und des 82. Abſ. 5 der von den Herren Miniſtern für Han
del und Gewerbe, für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, der Fi-
nanzen und des Jnnern dazu erlaſſenen Ausführungsanweiſung vom
24. Juli 1916 ſowie des Artikels l der Bekanntmachung des Reichskanz-
lers vom 6. Juli 1916 (R. G. Bl. S. 673) ordne ich für die Provinz
Sachſen Folgendes an. e

3 1.Kartoffeln, welche zur menſchlichen Ernährung verwendbar ſind
dürfen bis auf weiteres weder verbrannt noch getrocknet oder ſonſt zu
gewerblichen Zwecken verarbeitet werden. Bei Streitigkeiten über die
Verwertbarkeit der Kartoffeln zu Eßzwecken entſcheidet endgültig der
Landrat.

8 2.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anorönung werden gemäß 8 17

der Bekanntmachung vom 25. September 1915 (R. G. Bl. S. 607) mit
raſrants bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 be-
traft.

8

Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 28. September 1916.

Der Oberpräſident.
v. Hegel.

Bekanntmachung,
betreffend Selbſtverſorgung mit Speiſefetten.

Nach 3. 2 der Anordnung des Herrn Königlichen Landrats vom
1916 ſind Milcherzeuger, die im eigenen Landwirtſchaftbetriebe

utter herſtellen und deren Haushaltungsangehörige Fett-Selbſtverſorger.
d Zu dieſen Perſonen ſind nicht zu rechnen, Perſonen, die nicht im

Haushalte beköſtigt werden, ſerner auch nicht Kriegsgefangene und aus-
wärtige Saiſonarbeiter.

Der Fettverbrauch für Selbſtverſorger darf nicht über den durch-
ſchnittlichen Verbrauch im erſten Halbjahr 1916, keinesfalls aber über

180 gr für Kopf und Woche hinausgehen.
Bis zum Sonnabend, den 7. Oktober, mittags 12 Uhr, haben die

Milcherzeuger aus der Stadt Merſeburg und aus dem Fettverſorgungs-
bezirk Merſeburg zugeteilten Ortſchaften und Gutsbezirken Venenien
Werder und Faſanerie die Butter herſtellen, in der Polizeibezirksfett
ſtelle im Rathaus 2 Treppen Zimmer Nr. 23 zu melden:

a) u Mengen Butter ſie wöchentlich im eigenen Betriebe her
ſtellen,

v) wieviel Haushaltungsangehörige ſie mit Speiſefetten zu ver
ſorgen haben.

Die ihnen hierdurch nicht zuſtehenden Kreisfettmarken haben ſie
gleichzeitig zurückzugeben.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.

14. 9.
B

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Muſterung und Aushebung der Landſturm- und Wehrpflich
tigen für die hieſige Stadt findet nach einer Bekanntmachung des Herrn
Kgl. Landrats hier, vom 2. ds. Mts. Kreisblatt Nr. 233 im Gaſt-
hof zum Thüringer Hofe ſtatt, wie folgt:

Dienstag, den 10. Oktober ds. Js.,
Mittwoch, den 11. Oktober ds. Js.,

Donnerstag, den 12. Oktober ds. Js.
Beginn vormittags 8 Uhr, für die Landſturmpflichtigen des Geburts-
jahres 1898.

Die betreffenden Mannſchaften erhalten
ſtellungsbefehl.

Am 25., 26., 27. und 28. Oktober ds. Js. für diejenigen Lanöſturm-
und Wehrpflichtigen (früher d. u.) des Geburtsjahres 1870 bis 1875 und
wegen körperlicher Fehler zurückgeſtellter Landſturmpflichtiger des Ge-
burtsjahres 1897 und älterer Jahrgänge, welche vom Königlichen Land-
ratsamt, hier, oder vom Königlichen Bezirkskommando in Weißenfels
beſonderen Geſtellungsbefehl erhalten.

Etwaige Anträge um Zurückſtellung wegen häuslicher und gewerb-
licher Verhältniſſe ſind um gehend an uns einzureichen wir weiſen
jedoch darauf hin, daß Reklamationen nur im äußerſten Notfalle berück-
ſichtigt werden können.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts
zur Verhandlung.

t Vom Beginn der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen un-
zuläſſig.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehör-
den nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern fie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 .4 oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen.

Diejenigen, welche im Muſterungstermine überhaupt nicht erſchie-
nen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter Anwendung von
Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt eine Beſtra-
fung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermin
verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die Unterſchrift
des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landratsamt Mili-
tärbüro einzureichen.

Merſeburg, den 4. Oktober 10916.

noch beſonderen Ge-

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
betr. Verſorgung der Gaſtwirtſchaften mit Speiſefetten.

8 10 der Anörönung des Herrn Königlichen Lanörats vom 14. 9. 1916
über Speiſefette beſtimmt: e 10

1. Gaſtwirte, die Selbſtverſorger ſind, erhalten auf Antrag je nach
Wunſch das Recht zur Zurückhaltung größerer Buttermengen als
nach 8 6 Nr. 1b und Nr. 2 zuläſſig iſt, oder eine Anzahl von
Fettmarken.
Gaſtwirte, die nicht Selbſtverſorger ſind, erhalten auf Antrag eine
größere Anzahl von Fettmarken, als ihnen nach der Zahl ihrer
Haushaltangehörigen zuſtehen würde.
Der Antrag iſt an den Kreis- Ausſchuß zu richten. Bei Berechnung
der nach Nr. 1 oder 2 zu gewährenden Fettmenge bringen dieſe die
Zahl der regelmäßigen im Gaſthauſe Mahlzeiten zu ſich nehmenden
Perſonen mit der Hälfte in Anſaß. Dem Antrage iſt daher eine
Nachweiſung dieſer Perſonen beizufügen, die vom Gemeinde (Guts-)
Vorſteher zu beſcheinigen iſt.

Der Kreis- Ausſchuß entſcheidet, ob und gegebenenfalls wieviel
Fettmarken der Perſonen, die in Gaſtwirtſchaften Mahlzeiten zu
ſich nehmen, zu kürzen ſind.
Die Jnhaber von Gaſt- und Speiſewirtſchaften werden aufgefordert,

die nach Abſchnitt 3 geforderten Nachweiſungen ſobald als möglich,
ſpäteſtens bis Montag, den 9. Oktober 1916, im Dienſtzimmer des Polizei-
IJnſpektors, Rathaus Erdgeſchoß, Zimmer Nr. 56 zur Prüfung und Be-
ſcheinigung vorzulegen.

Die beſcheinigten Nachweiſungen ſind ſodann mit einem entſprechend
begründeten Antrage, welche Mindeſtmenge an Speiſefetten erforderlich
iſt, an den Kreisansſchuß des Kreiſes Merſeburg, unmittelbar einzu-
reichen.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.

4.

Der Magiſtrat.
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Jm Reſerve- Lazarett Uchtſpringe ſoll bei genügender Beteili-
gung ein

Kurſus zur Anusbildung von Helferinnen
vom Roten Kreuz

ſtattfinden. Die Schülerinnen erhalten während der Ausbildung freie
Unterkunft und Verpflegung im Lazgarett.

Meldungen ſofort an Frau Regierungsrat Dehne in Merſeburn,
Dompropſtei 7, ſpäteſtens bis Sonntag, den 8. Oktober d. Js.

Vater ländiſcher Jrauenverein.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,
ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

c Zur Ausführung von elektrischen Iicht-, Fraft

und Wasserversorgungs-Anlagen
zum Anschluss an VUeberlandzentralen empfiehlt sich

Franz Wengler,Elektrotechnisches Installations-Bureau, Weiss enfels,
NB. Motore von -15 PS. sofort Iieferbar.
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Verſchiedenes. Bermietungen
H. Schnee Nachf. 2 Stuben,
ErstklassigesSpozialgesehätttur Kammer und Küche

zum 1. Januar 1917 zu vermieten
Obere Breiteſtr. 15.

Schlafſtellen offen!
Unteraltenburg 9.

Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Schweimeſisoeh
Grätenloſes Fleiſch

Erſatz für Schweinefleiſch!
wird von heute ab ausgepfundet

und verſpeiſt. zRestaurant
„Dum Merseburger Raben“.

Angel-Schellnseh
friſch eingetroffen

Emil Wolff,
Roßmarkt.

Ein Selhſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Meuſchan, Leipzigerſtr. 78 b.

Gut möhl. Zimmer

Suche ſofort für mein Geſchäft eine

jüngere Verkäuferin,
welche möglichſt ſchon in Stellung war

oder Lernende.
Richard Lots,

Papier- und Luxuswaren
Burgſtraße 7.
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Kreisblatt
Fretiag, den 6. Oktober 1916.

Beilage zu Vr. 235 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Eine abgelehnte Reichstagskandidatur Tirpitz'.

Die Konſervativen im Wahlkreiſe Oſchatz-Wurzen haben
die Kandidatur zur Reichstagswahl, die bekanntlich infolge des
Todes des konſervativen Abgeordneten o notwendig gewor-
den iſt, dem reren Staatsſekretär des ReichsMarineamtes,
Größadmiral v. irpitz, angetragen. Doch hat a Du die Kan
didatur abgelehnt, wie er gegntwortet hat, im Intereſſe der
großen Sache. An ſeiner Stelle wurde der Dresdener Fabrik-
beſitzer Dr. Max Wildgrube aufgeſtellt, dem bekanntlich ein
ſozialdemokratiſcher Gegenkandidat in der Perſon des Leipziger
Buchhändlers Lipinſki entgegengeſtellt worden iſt.

Orterer ſchwer erkrankt
Der „Köln. Volksztg.“ wird aus München gemeldet:r g. gemeldet:Der Präſident der bayriſchen Zweiten Kammer Dr. v. Or-

terer iſt ſchwer erkrankt. Er wurde in die Klinik gebracht
und mit den Sterbeſakramenten verſehen.

Ein bayriſches Kriegswucheramt.
„München, 4. Oktbr. Die „Bayr. Staatsztg.“ teilt amtlich

twnit: Die Bekämpfung des Kriegswuchers litt bisher nicht
darunter, daß es die Behörden am energiſchen Zugreifen
hätten fehlen laſſen, ſondern dadurch, daß es den Wuche-
rern durch Aenderung ihrer Methoden, Vor-
ſchieben von Strohmännern, Verlegen ihrer Tätigkeit von
einem Orte in einen anderen immer wieder gelang,
re Entdeckung zu vereiteln. Ein wirkſames
Vorgehen hiergegen erforderte eine Zentralſtelle für
das ganze Königreich, bei der alle Fäden der Kriegswucher-
bekämpfung zuſammenlaufen, die, mit den erforderlichen
lachverſtändigen Perſönlichkeiten ausgeſtattet, die geſamte
Tätigkeit der Strafverfolgung, der Diſtriktpolizeibehörden,
der Preisprüfungs- und Zulaſſungsſtellen zuſammenfaſ
ſend, von ihnen ſortlaufend unterrichtet wird und die alle
bei ihr einlaufenden Meldungen ihrerſeits wieder an dieſe
Stellen abgibt und auch mit den gleichartigen Zentralſtellen
der anderen Bundesſtaaten (preußiſches, ſächſiſches Kriegs
wucheramt) ſtändig im Austauſchverkehr ſteht. Jm Mini-
ſterinm des Jnnern ſind die Vorbereitungen zur Errichtung
eines ſolchen zentralen Kriegswucheramtes für Bayern, das
der Polizeidirektion in München angegliedert werden ſoll,
ſoweit gefördert worden, daß das Amt demnächſt in Tätig-
keit wird treten können.

Ausland
Der Aufſtand in Niederländiſch-Jndien.

Nach einer Blättermeldung aus Weltevreden ſind in
Djambi jetzt 2000 Soldaten zuſammengezogen. Letzten
gle wurden in dem Aufſtand insgeſamt 1200 Eingeborene
getötet.

Miniſterwechſel in China.
„Petit Journal“ meldet aus Peking: Tangſchaoyi
habe die Uebernahme des Miniſteriums des Aeußern
wegen des fortdauernden Widerſtandes der militäriſchen
Führer des Südens endgiltig abgelehnt. Das Mini-
ſterinum des Aeußern ſei Lutſchengtſiang anvertraut worden.

Der japaniſche Kronprinz.
„Petit Pariſien“ meldet aus Tokio, die amtliche Pro-

klamation des Prinzen Hirohito zum Kronprinzen werde
am 3. Nvvember ſtattfinden.

Aus Stadt und Umgebung
Das Kirchenkonzert im Dom

am Mittwoch Abend vermittelte uns die Bekanntſchaft mit
der Konzertſängerin Fran Gertrud Müller-Neu-
babelsberg, deren voller, wohlausgeglichener Mezzoſopran

das mächtige Schiff des Doms in wohllautendſter Weiſe zu
füllen vermochte. „Sei ſtill dem Herrn“ aus Mendelſohus
„Elias“ brachte die Sängerin mit ſchöner Modulation und
ſeelenvollem Ausdruck zu Gehör, auch geiſtliche Lieder von
Raphael und Gurland kamen bei aller Schlichtheit zu treff-
licher Geltung. Die Henſchelſche „Morgenhymne“, welche
den ſtimmungsvollen Schluß bildete, gelang der Sängerin,
die ſtimmlich vortrefflich disponiert ſchien, beſonders gut.
An der Orgel erfreute uns des Dom-Organiſten Herrn

Schumann meiſterhaftes Spiel. Mit mächtigen Akkorden
brauſte das Grundmannſche „Nun preiſet alle Gottes Barm-
herzigkeit“ durch das Gotteshaus, während die träumeriſche
„Sonate de Lange“ von Klage in wunderbarer Zartheit und
Jnnigkeit zu berückendem Ausdruck kam. Auch die Orgel-
begleitung zu Paſtor Sannemauns Violinſpiel lag bei
Herrn Schumann in trefflichen Händen. Der Erſtere brachte
uns ein Andante von Bach, Händels Larghetto, das Lar-
ghetto Affettnoſe von Tartini und das Albert Beckerſche
Adagio. Der bewährte und beliebte Künſtler gewährte den
Hörern einen vollen Genuß. Vielleicht wäre der bei aller Dis-
kretion der Begleitung doch immer mächtigen Orgel gegen
über ein etwas kraftvolleres Spiel für die Geige ange-
bracht geweſen, obwohl die gewählten Vortragsſtücke ja
keineswegs auf Bravour geſtimmt waren.

Beſchlagnahme der Walnußernte?
Da ſich aus Walnüſſen ausgezeichnetes Speiſeöl her-

ſtellen läßt, iſt in einigen Bundesſtaaten bereits eine Or-
ganiſation zur Erfaſſung der Nußernte geſchaffen worden.
Jnfolge ungeſunder Preisſteigerungen durch den freien
Handel ſieht ſich das Kriegsernährungsamt vor
die Frage geſtellt, ob nicht eine Beſchlagnahme der geſamten
Nußernte zu angemeſſenen Preiſen notwendig werden wird.
Das Amt bezeichnet 30 bis 35 Mark für den Zentner als
äußerſten Preis, der in dieſem Jahre bei der reichen Ernte
angemeſſen iſt.

Deutſcher Reis.
Dieſen Namen verdient die Hirſe, welche berufen iſt, den
ausländiſchen Reis in weitem Maße zu e Jn richtiger
Zubereitung ſchmeckt ſie ebenſo gut wie Reis; am Nährwert
übertrifft ſie ihn bei weitem.

Hirſe enthält geſchält: Eiweiß 11,3 v. H., Reis nur 8,0,
Fett 3,6 v. H., Reis nur 1,0, Nährſalze 2,3 v. H., Reis nur 1,9,
Kohlehydrate 67,3 v. H., Reis 76,5, Waſſer 11,3 v. H.,Reis nur 13,0. Dem Ueberſchuß an Kohlehydraten im Reis
ſteht der viel wertvollere Mehrgehalt der Hirſe an Eiweiß,
Fett und Nährſalzen gegenüber, während zugleich ihr Waſſer
gehalt geringer iſt. Alles in allem iſt ſie alſo ein wertvolleres
Nahrungsmittel als Reis und ebenſo leicht verdaulich. Hirſe
ſollte deshalb in Zukunft wieder viel mehr angebaut werden,
und wieder wie bei unſeren Voreltern zu Ehren kommen. Dann
können wir auf Reis gut verzichten.

Hirſe kann in der Küche zu allen Zwecken wie Reis ver-
wendet werden. Jhren ſchwach bitterlichen Beigeſchmack ent
fernt man durch ſchnelles Abbrühen. Jn Waſſer gekocht, quillt
ſie raſch und ausgiebig und behält ihre körnige Form, was
Vielen angenehm iſt.

Milch dagegen wirkt verhärtend auf Hirſe. Sie quillt
darin ſchwer auf, wie übrigens auch Reis, und ſollte deshalb
e in Waſſer halb weich gekocht werden, ehe man Milch zu
etzt. Zudem iſt Hirſe außerordentlich ergiebig; für 4 Perſonen

ergibt ein Viertelpfund, jetziger Preis 10 eine dicke Suppe;
ein halbes Pfund mit einem Pfund Aepfel ein Gericht, das
Apfelreis an Wohlgeſchmack vielleicht übertrifft.

Der hohe Eiweißgehalt der Hirſe macht ſie für fleiſchloſe
Mahlzeiten hervorragend geeignet.

Jn Berlin iſt Hirſe ſeit kurzem wieder des öfteren zu haben
vielleicht könnte auch unſerer Kommunalverband oder die

Stadt gelegentlich Hirſe auftreiben. Schon der ſehr erwünſchten
Abwechslung in der Koſt wegen!

Anrechnung der Kriegszeit auf das Dienſtalter der Be
amten.

Zur Beſeitigung von Nachteilen, die den Beamten und
den in der Vorbereitung auf die Beamtenlaufbahn be-
findlichen Perſonen durch die Teilnahme am Kriegsdienſt
erwachſen, ſoll, in Ergänzung der Vorſchriften im Reichs-

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Trachy.

67] (Machhwuuck varhaten.
Sie gehen niemanden etwas an als

Pendleion und mich in erſter, und ihren wie meinen
Vater in zweiter Linie. Ich habe die Beobachtung gemacht,
gnädige Frau, daß Sie eine ſehr kluge und überlegte
Dame ſein können, wenn Jhre Intereſſen ins Spiel kommen,
und ich hoffe, Sie werden auch verſchwiegen ſein können,
wenn dieſe Intereſſen es fordern. Mich über meine Ab-
ſichten gegen Sie auszuſprechen, habe ich keinen Anlaß.
Aber ich rate Jhnen noch einmal: beſchränken Sie ſich
künftig auf die Erfüllung der Pflichten, die Jhr Engagement
bei Miß Pendleton Jhnen auferlegt; verzichten Sie auf alle
Ehevermittlungsbemühungen, gleichviel, zu weſſen Gunſten
ſie beſtimmt ſein könnten, und überlaſſen Sie es mir,
meine Angelegenheiten ſelber zu dem von mir gewünſchten
Ende zu führen.“

Da eben jetzt die Geſtalten einiger anderer Hotelgäſte
in ihrer unmittelbaren Nähe auftauchten, hätte Frau von
Riedberg nicht um noch nähere Erklärungen bitten können,
auch wenn ſie ſich nach dieſer mehr eindringlichen als
galanten Standrede noch verſucht gefühlt hätte, es zu tun.

Mit höchſt verdutztem und gewiß nichts weniger als
entzücktem Geſicht blickte ſie dem Grafen nach, um ſich als-
dann in recht gedrückter Haltung auf ihr Zimmer zurück-
zuziehen, deſſen Tür ſie vorſichtig verriegelte, ehe ſie ſich
endlich anſchickte, Marignys Brief zu leſen.

Sein Jnhalt war nicht danach angetan, ihre Laune zu
verbeſſern, obwohl er ihr die gewünſchte Erklärung brachte,
weshalb Miſter Pendleton ſo eilig von Paris aufgebrochen
war. Der Vicomte ſchrieb, daß er den Ainerikaner dringend
aufgefordert habe, zu kommen. Sein perſönliches Ein
greifen ſei durchaus notwendig, weil es einem gefährlichen
Abenteurer gelungen ſei, ſich an die Stelle des Chauffeurs
Bartels zu bringen, und weil die Folgen, die daraus für
ſeine Tochter entſtehen könnten, ganz unabſehbar ſeien.

Frau von Riedberg hätte kein Weib ſein müſſen,
wenn ſie in ihrer gegenwärtigen Lage nicht das un
widerſtebliche Bedürfnis gefühlt hätte, ſich irgend jemanden-
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militärgeſetz uſw., die Kriegszeit auf das Dienſtalter der Be
amten angerechnet werden. Die für die Reichspoſt in Be
tracht kommenden Beſtimmungen und Grundſätze werden
jetzt amtlich veröffentlicht. Sie dürften mit den für die
übrigen Beamten geltenden Grundſätzen im weſentlichen
übereinſtimmen.

Höheren Beamten, bei denen die Fähigkeit zur
Begleitung ihres Amtes von dem Beſtehen einer Prüfung
abhängt, wird bei der Beſtimmung des Dienſtalters, falls
hierbei der Zeitpunkt des Beſtehens der Prüfung zugrunde
zu legen iſt, die Zeit ihres Kriegsdienſt ſo weit angerechnet,
als infolge des Kriegsdienſtes die Prüfung nachweislich fpä-
ter abgelegt worden iſt. Mittleren und Kanzlei
bedmten wird bei der Feſtſtellung des Dienſtalters, das
für ihre Berufung zur erſten etatmäßigen Anſtellung in
Betracht kommt, die Zeit ihres Kriegsdienſtes ſo weit ange
rechnet, als ſie infolge des Kriegsdienſtes die Befähigung
zur Bekleidung des Amtes nachweislich ſpäter erlangt ha-
ben. Auf Militäranwärter findet auch S 15 der Anſtellungs-
grundſätze mit ſeinen Ergänzungen Anwendung. Wo für
die Beförderung in eine höhere Stelle das Beſtehen einer
Prüfung erforderlich iſt, wird den Beamten die Zeit ihres
Kriegsdienſtes auf das für die Anſtellung oder Beförderung
maßgebende Dienſtalter ſo weit angerechnet, als infolge des
Kriegsdienſtes die Prüfung nachweislich ſpäter abgelegt wor-
den iſt. Bei allen Beamten iſt auf das Diätariatsdienſt-
alter die Kriegsdienſtzeit ſo weit anzurechnen, als durch ſie
der Beginn der diätariſchen Beſchäftigung nachweislich ver
zögert worden iſt. Anwärtern, die nach der Ableiſtung des
Probe- oder Vorbereitungsdienſtes ohne weiteren Nachweis
ihrer Befähigung zur erſten etatmäßigen Anſtellung ge-
laugen, wird bei dieſer Anſtellung diejenige Zeit des Kriegs-
dienſtes auf das Beſoldungsdienſtalter angerechnet, um die
ſie nachweislich ſpäter angeſtellt worden ſind.

Zur Käſeverſorgung.
Die Verteilung des eingeführten Käſes hatte bisher

keine beſonderen Maßnahmen notwendig gemacht, ſie er
folgte nach Maßgabe der Bedarfsanmelödungen der Käſe-
geſellſchaften. Jnzwiſchen haben ſich aber die Anſprüche aus
allen Teilen des Reiches ſo erheblich geſteigert, daß die
Verteilung der Käſemengen nach einem beſonderen Schlüſſel
notwendig geworden iſt und in der nächſten Zeit erfolgen
ſoll. Die Einfuhr von Weichkäſe und einigen Käſe-
beſonderheiten wurde bisher ganz freigelaſſen, da es ſich da
bei anfänglich nur um geringe Mengen handelte, die den
Markt nicht beeinflußt haben. Dieſe Lücke hat inzwiſchen
dazu geführt, daß zum Schaden der Einfuhr von Hartkäſe
und von Butter die Weichkäſeeinfuhr aus dem Auslande
vhne Preisbindung un verhältnismäßig zugenommen häat,
was eine unerwünſchte Rückwirkung auf die Preiſe für
Hartkäſe und Butter zur Folge gehabt hat. Es wird daher
vorausſichtlich auch die Einfuhr von Weichkäſe in die Ver
einheitlichung einbezogen werden müſſen.

Der mehrfach erhobene Einwand, daß der Käſevertrieb
über den Groß- und Kleinhandel verteuernd
wirkt, wird an den zuſtändigen Stellen nicht als zu
treffend anerkannt, da dieſe Zwiſchenglieder in Rück-
ſicht auf die eine beſondere Behandlung erforderliche Beſchaf-
fenheit der Ware nicht ausgeſchaltet werden können. Durch
die Vereinheitlichung der Käſeeinfuhr iſt übrigens gegen
über den Preiſen vor dieſer Regelung eine erhebliche
Verbilligung eingetreten. Inzwiſchen iſt durch Her
abſetzung der Zuſchläge für den Handel für eine weitere
Verbilligung Sorge getragen worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Deutſchland. Tatſachen und Ziffern.

In der kürzlich bei J. F. Lehmanns Verlag in München
erſchienenen Schrift von D. Trietſch (Preis Mk. 1.
wird ein ſcheinbar trockener Stoff in einer Weiſe behandelt,
die himmelweit von der herkömmlichen Langweiligkeit ſtati-
ſtiſcher Dinge entfernt iſt. Der Verfaſſer, der ſich bereits
durch eine ganze Reihe wertvoller Nachſchlagewerke ver-
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anzuvertrauen. Und ſie wußte keinen als ihren Soyn.,
So ſetzte ſie ſich nieder, um ihm in einem langen Briefe
ihr Herz auszuſchütten und ihm bis aufs I-Tüpfelchen zu
erzählen, was ſich zugetragen. Es war ſicherlich das
ſchlimmſte, was ſie hatte tun können aber die Ereigniſſe
waren zu überwältigend und in zu raſcher Folge auf ſie
eingeſtürmt, als daß ſich die gewohnte Klarheit der Ueber-
legung ſchon ſo bald wieder bei ihr hätte einſtellen ſollen.
Da ſie eine gute Brieſſchreiberin war, fand ſie ſchließlich
ſogar ein gewiſſes Wohlgefallen an der Lebhaftigkeit ihrer
eigenen Darſtellung, und namentlich die Schilderung des
nächtlichen Abenteuers auf dem Rhein nahm mehr und
mehr den Charakter eines richtigen Romankapitels an.
Sie ſelber merkte kaum noch etwas von den phantaſtiſchen
Uebertreibungen, die ihr da gleichſam ganz von ſelbſt in
die Feder liefen. Und ihr Bericht war ſo geſpickt mit
Ausrufen wie: „Was in aller Welt ſollte ich davon
denken „Was würden die Leute ſagen, wenn ſie ahn-
ten „Kannſt du dir meinen Zuſtand vorſtellen, als
es Mitternacht wurde, ohne daß man etwas von ihnen
gehört hätte „Einer Amerikanerin muß man natürlich
zugute hakten, was kein deutſches Mädchen ungeſtraft
wagen dürfte“, und was ſolcher liebenswürdigen Andeu-
tungen mehr waren, daß es jedem Leſer freiſtand, ſich
dahinter die übelſten Dinge von dem Verlauf jener abend-
lichen Waſſerfahrt vorzuſtellen.

Noch nicht zufrieden mit dieſer endloſen Seelen-
ergießung, ſchrieb ſie auch noch einen umfänglichen Brief
an den Vicomte, um ihn vor allen weiteren unklugen und
unüberlegten Schritten zu warnen. Sie meinte es damit
ja in einem gewiſſen Sinne wirklich gut mit ihm; denn da
ſie überzeugt war, daß ſeine Spekulation auf Sylvias
Hand rettungslos fehlgeſchlagen ſei, hoffte ſie ihn damit
vor aller unnützen Zeitvergeudung zu bewahren und ihm
klarzumachen, daß es höchſte Zeit ſei, ſich nach einer an-
deren Erbin umzuſehen.

Als ſie die Briefe endlich zum Kaſten trug, fühlte ſie
ſich in der Tat merklich erleichtert und ſah den kommen-
den Ereigniſſen mit bedeutend mehr Faſſung entgegen,
als ſie ſie vorhin bei Sylvias überraſchenden Neuigkeiten
aufzubringen vermocht hatte.

Hoiningen hatte ſeinem Vater unterdeſſen eine kurze
Nachricht überlandt, dahin lautend. daß er morgen mit

dem Nachtzuge in Frankfurt einzutreſfen oeabſichtige, ung
daß er ſeinem Papa ſehr dankbar ſein würde, wenn er
die verehrte Frau Tante für Dienstag zum Gabelfrühſtück
einlüde. Auf die Hinzufügung irgendwelcher Erklärungen
oder Entſchuldigungen hatte er ganz ünd gar verzichtet;
denn darüber, daß dieſe Erklärungen nicht in einem Briefe,
ſondern nur mündlich gegeben werden könnten, gab es für
ihn bei der jetzigen Lage der Dinge keinen Zweifel mehr.

Geduldig wartete er jetzt auf irgendein Zeichen von
Sylvia. Es ſchien ihm undenkbar, daß ſie nicht den
Wunſch haben ſollte, von den wenigen koſtbaren Stunden,
die ihnen vor ihrer einſtweiligen Trennung noch beſchieden
ſein würden, möglichſt viele in ſeiner Geſellſchaft zuzu-
bringen. Und als dennoch Viertelſtunde auf Viertelſtunde
verging, ohne daß ihn eine Botſchaft erreicht hätte oder
die geliebte Geſtalt ſichtbar geworden wäre, widerſtand er
dem Drängen ſeiner heißen Sehnſucht nicht länger und
ſchickte ein Zimmermädchen zu ihr mit der kühnen Mel-
dung, daß er für den geplanten Spaziergang bereit ſei.
Klopfenden Herzens wartete er auf Antwort, aber dieſe
Antwort fiel leider ganz anders aus, als er es in ſeiner
frohen Zuverſicht gehofft hatte.

Miß Shylvia Pendleton ließ ihm ſagen, daß ſie ſehr
beſchäftigt ſei, und daß ſie darum nicht beabſichtigte, däs
Hotel heute noch einmal zu verlaſſen. Herr Weſtenholtz
werde freundlichſt erſucht, den Wagen pünktlich um acht
Uhr am nächſten Morgen bereitzuhalten.

Das war ſehr niederſchmetternd, und Hoiningen faßte
den grimmigen Entſchluß, ſie dieſe Grauſamkeit zehnfach
entgelten zu laſſen, wenn ſie erſt ſeine Frau ſän würde.
Dann aber glitt ein ſarkaſtiſches Lächeln über ſein Geſicht,
als er daran dachte, daß das hieſige Telegraphenamt
ſicherlich nicht vor acht Uhr morgens geöffnet würde, und
um völlig ſicher zu gehen, ſchickte er das Mädchen noch
einmal zu Sylvia zurück mit dem Auftrag, ihr zu agen,
daß es doch wohl beſſer ſein würde, ſchon etwas früher
aufzubrechen, da der Weg in der Tat ſehr lang ſei, und
da Miß Pendleton doch ſelber den Wunſch geäußert habe
möglichſt frühzeitig in Stuttgart einzutreffen.

Einen kleinen Teil ſeiner Rache glaubte er ſchon mit
dieſer höchſt perfiden Botſchaft genommen zu haben.
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dient gemacht hat, hat in dem kurzen Vorwort dieſe neueſte
Arbeit „eine ſtatiſtiſche Herzſtärkung“ genannt.
Das iſt ſie in der Tat. Ein rechtes „Buch zum Mutmachen“,
das kein Deutſcher aus der Hand legen kann, ohne einen
ganz tiefen Eindruck und einen dauernden Gewinn an inne-
rer Freudigkeit davongetragen zu haben. Schon vor eini-
ger Zeit haben wir einige beſonders charakteriſtiſche Ver
gleichsziffern über Wehrlaſten. Hektarerträge für Brot-
frucht, Schulausgaben ete. zwiſchen Deutſchland, England
und Frankreich nach dieſem Büchlein veröffentlicht, die in
ſchlagender Weiſe die mächtige deutſche Kulturüberlegen-
heit von Augen führte.

Jn gedrängter Kürze und einer höchſt überſichtlichen
Form, die durch zahlreiche farbige graphiſche Dar-
ſtellungen noch weiter verdeutlicht iſt, wird ein Ver-
gleich des „barbariſchen“ Deutſchland mit den beiden großen
„Kulturnationen“ England und Frankreich geboten. Mit
großer Meiſterſchaft wird in einem reichlichen Dutzend kur-
zer Kapitel gezeigt, wie die drei Länder ſich hinſichtlich Kul
turhöhe, Leiſtungen auf allen Gebieten, Wohlſtand und
friedlichen Fortſchritt tatſächlich zueinander verhalten. Das
Ergebnis, von dem gleich eingangs auf zwei knappen Seiten
eine Art Auszug zuſammengeſtellt iſt, wirkt verblüffend.
Obgleich die wohlverbürgten Ziffern eigentlich im einzel-
nen garnicht unbekannt ſind, iſt man verſucht zu zweifeln,
o ungewohnt wirkt das Geſamtbild. Aber jede Zeile hält
auch der ſchärfſten Prüfung ſtand.

So eignet ſich das auch in der Ausſtattung treffliche
Büchlein zur denkbar weiteſten Verbreitung. Daheim und
im Felde, bei Freund und Feind, wird es ſeine Wirkung
ausüben. Vor allem aber wird ſeine Sprache der Tatſachen
und Ziffern auch im neutralen Auslande helfen, dem
Deutſchtum „die Herzen der Völker zu gewinnen, wie die
Friedlichkeit der Abſichten und die von jedem engen Eigen-
nutz freie Mitarbeit Deutſchlands an den großen allgemei-
nen Aufgaben der Welt und der Menſchheit es ſchon ſeit
langem verdienen.“ Das Büchlein iſt, in den Worten des
Verſaſſers, ein kleines „Hohes Lied des Deutſch-
tums“, des vielverläſterten, und jeder, der es weitergibt,
hilft zu ſeinem Teil und in einem hohen Sinne „zur Meh-
rung des Reiches“!

Die deutſche Hackfruchternte.

Die über die HKartoffelernte bis jetzt eingelau-
ſfenen Berichte zeigen ein ziemlich buntes Bild, das keinen
Zweifel daran läßt, daß die Ergebniſſe außerorbent-
lich verſchieden, in ihrer Geſamtheit aber kleiner
ausfallen als im Vorjahre. Von den Eßkartoffeln
haben im allgemeinen beſtimmte Sorten diesmal ſtarke Ent-
täuſchungen gebracht, andere wieder, wie die Wohltmann-
ſchen und viele neuere Züchtungen, haben ſich in ihrer
Widerſtandskraft gut bewährt.

Die Behörde hat im Hinblick hierauf zunächſt für die
Sicherung der Speiſekartoffeln für die ganze Dauer des
Erntejahres Maßnahmen getroffen. Auch hat ſie die Ver-
fütterung an Kartoffeln und Kartoffelpräparaten das Ver-
füttern von Kartoffelmehl und Kartoffelſtärke iſt über-
haupt nicht erlaubt) an andere Tiere als an Schweine und
an Federvieh verboten, und nur für das ſchwer arbeitende
Zugvieh bei den Feldarbeiten bis Mitte November eine
tägliche Kartoffelverfütterung von 3 Pfund für Pferde und
12 Pfund für Rindvieh neben dem ſonſtigen Futter geſtat-
bhet. Nach dieſen Maßnahmen und den bekannten Vor-
ſchriften für die Feſtlegung der für die Volksernährung not-
wendigen Kartoffelmengen entfällt ſomit das Erntedefizit
hauptſächlich auf denjenigen Ernteteil, der nach Abzug der
für induſtrielle Zwecke beſtimmten Mengen zum Verfüttern
zur Verfügung ſteht.

Einen Ausgleich bietet hierfür neben den großen Ern-
ten an Futterſtoffen aller Art und der vergrößerten Er-
zeugung der verſchiedenen Kraft-Hilfsfutter ganz beſonders
der große Ertrag an Futterrüben der verſchie-
denſten Art. Private Jntereſſenten wie Kommunen und
Kreisverwaltungen ſind bereits ſeit einiger Zeit dabei, ſich
Vorräte davon zu ſchaffen, und man darf wohl bei der Grö-
ße der zur Verfügung ſtehenden Mengen damit rechnen, daß
dieſe ſich gleichmäßig in die richtigen Verbrauchkanäle ver-
teilen, falls nicht eine plötzliche Beſchlagnahme den natur-
gemäßen Verteilungsprozeß wieder jäh unterbricht.

Die Nachrichten über die Zuckerrüben lauten in-
ſofern günſtig, als ſie von einer Mehrung des Quantums
und von einer Erhöhung des Zuckergehalts infolge der letz-
ten Periode warmer, ſonniger Tage ſprechen, wobei aller-
dings die nächtlichen Abkühlungen und die auch in den letz-
ten Tagen geſunkene Tagestemperatur bedauert wurden.
Die erſten Rodungen beziehen ſich wie gewöhnlich auf ge-
ringe zurückgebliebene Felder, von denen man keine Beſſe-
rung mehr erwartet, und natürlich darf man aus ihrem nur
mäßigen Ergebnis keine weiteren Schlüſſe ziehen.

Die zum Beginn der Berichtsperivde bekanntgegebene
preußiſche Viehſtatiſtik vom Anfang September iſt
inſofern intereſſant, als ſie eine verſtärkte Viehproduktion
und eine dementſprechend vergrößerte Beanſpruchung un-
ſeres reichlich gewonnenen Futtergetreides und ſonſtigen
Futtermaterials ausweiſt. Allein in Preußen hat ſich der
Schweinebeſtand in den Monaten Juni, Juli, und
Auguſt um 2 Millionen Stück und ſeitdem nach
den Nachrichten über den außer ordentlichen Ferkelauftrieb
an den Märkten offenbar noch ganz erheblich ſtär-
ker vermehrt. Der Rindviehbeſtand hat ſich auf ſeiner
Höhe erhalten. Ueber die außerordentliche Zunah-
me des Kleinviehs, wie Schafe, Ziegen, Kaninchen
und Federvieh, ſcheint aber eine Statiſtik zu fehlen und viel-
leicht liegt es mit daran, daß die Zuteilung von Futter für
dieſes nicht überall dem Bedarfe entſprechend geregelt iſt.

Anläßlich der neulichen Vorſchläge, eine Million Ton-
nen von der ſehr großen diesmaligen Haferernte zu Hafer-
nährmitteln zur Verfügung zu ſtellen, hatte das Kriegs-
ernährungsamt darauf hingewieſen, daß dem die nicht ge-
nügende Leiſtungsfähigkeit der betreffenden Fabriken ent-
gegenſehe, daß aber eine möglichſt beträchtliche Ausdeh-
nung der Erzeugung von Hafernährmitteln angeſtrebt wer-
den ſolle. Angeſichts deſſen iſt es auffallend, daß die
in Frage kommenden Fabriken bis Ende September ihre
Bezugsſcheine zum Einkauf des Rohmaterials noch nicht
hatten, ſo daß ſie bis dahin auch die für die Volksernäh-
rung ſo wichtigen Nahrungsmittel noch nicht herſtellen konn-
ten. Die Geſtüte und Bergwerke, die ebenfalls für ihre Ha-
ferzulage Bezugsſcheine bekommen, hatten dieſe ſchon vor
her erhalten. (Voſſ. Ztg.)

Fettbildende Mikroben.
Eigengetige Chemiker ſind es, über die der Abteilungs-

zorſteher am Inſtitut für Gärungsgewerbe, Profeſſor Dr.
Paul Lindner, in der letzten Sitzung des „Vereins deutſcher
Chemiker“ ſprach. Trotz ihrer Kleinheit und Unſcheinbar-
keit bringen ſie etwas fertig, was den hervorragendöſten Che-
mikern des Menſchengeſchlechts bisher noch nicht gelungen
iſt: ſie verwandeln Zucker in Fett. Man kennt ſie dem Na
men nach wenig, auch melden ſie keine Patente auf ihre Ver-
fahren att, aber trotzdem treten uns die Exgebniſſe ihrer

Tätigkeit in mancherlei Geſtalt vor Augen. Knackt man
z. B. eine Nuß auf, ſo iſt ſie oft ſehr ſtark fetthaltig, oder, wie
wir es en, „ölig“, eine Erſcheinung, die auf der Tätig
keit von fettbildenden Mikroben beruht.

Derartige Mikroben gibt es nun eine ganze Menge. Zu
ihnen gehört z. B. die in Obſtläden ſo häufige Eſſigfliege,
die ebenſo wie andere Mücken den genoſſenen Zucker in ih-
rem Leibe in Fett umwandeln. Auf Getreideſpeichern fin
den ſich die Kornkäfer, gleichfalls fettbildende Mikroben, die
die Eigenſchaft haben, immer nach der dem Licht abgewende-
ten Seite, alſo nach Norden, zu wandern. Deshalb treten
ſie auch häufig in Wohnungen auf, die im Norden von Mäl-
zereien gelegen ſind. An vielen Bäumen findet ſich der
Weidenbohrer, der von den Spechten herausgehämmert und
verzehrt wird. Beſonders verbreitete, fettbildende kleine
Weſen ſind die Milben, die ganze Heuſtapel auffreſſen und
die auch den Kleiſter der Tapete verzehren, der ſich in ih-
rem Körper in Fett umwandelt. Jn den Tümpeln unſerer
Teiche finden ſich fette Mückenlarven.

Die Beobachtung, daß auch die Hefe zu den fettbilden
den Mikroben gehört, wurde ſchon im Jahre 1899 gemacht.
Damals unterſuchte Profeſſor Lindner eine madig gewor-
dene Pflaume und fand, daß ſich in dem von der Made ge-
freſſenen Gang Hefe angeſiedelt hatte, die in dem ausfließen-
den zuckrigen Pflaumenſaft Nahrung fand. Dieſe Hefe war
beſonders fetthaltig. Da aber damals das Fett billig war,
wurde die Entdeckung nicht beſonders verfolgt. Am Be-
ginn des Krieges war jedoch die Züchtung der Hefe eben wie
der aufgenommen worden, als ein neues, durch einen eigen-
artigen Zufall herbeigeführtes Ereignis den Forſchungen
eine neue Richtung gab. Schon ſtets hatte Profeſſor Lind-
ner in ſeinen Vorleſungen die Schüler darauf aufmerkſam
gemacht, daß aus vielen Bäumen, insbeſondere alten Eichen,
und zwar an jenen Stellen, wo die Rinde geborfſten iſt, ein
Zuckerſaft ausfließt, an dem ſich die Hefe anſiedelt. Die Hefe
vergärt dieſen Saft, und es bilöet ſich eine Art Bier. Dann
kommen von nah und fern Jnſekten herbei, die ſich an die-
ſem Freibier toll und voll trinken. Da ſieht man beſchwipſte
Schmetterlinge herumgaukeln, und insbeſondere der Hirſch-
käfer nimmt derartige Mengen zu ſich, daß er zuletzt betrun-
ken vom Stamme fällt, wobei er ſich ſehr oft ſeine ſchönen
Hörner abbricht. An dieſe Tatſache erinnerte ſich einer der
Schüler, als er in Rußland Holz herbeiſchleppte, um Unter-
ſtände für den Schützengräben zu bauen. An einem Bir-
kenſtamm ſah er eine merkwürdige Flüſſigkeit, eine Art
Milchſaft, an dem ſich wahrſcheinlich gleichfalls Hefe ange-
ſiedelt hatte. Er ſchickte eine geringe Menge davon an das
Inſtitut für Gärungsgewerbe, und hier zeigten ſich nun bei
der Züchtung in der Tat verſchiedene Hefen, darunter ſolche,
die ungefähr 60 v. H. Fett enthielten. Man züchtete ſie wei-
ter und erhielt ſo eine Fetthefe, die ſowohl als Nahrungs-
mittel dienen wie auch induſtriell verwertet werden kann.

Die Fetthefe, von der Koſtproben verabreicht wurden,
riecht und ſchmeckt tatſächlich ausgezeichnet. Sie erinnert
in Geruch und Geſchmack an beſtes Gänſeſchmalz. Mit Salz
und Maggi läßt ſich darau eine ſehr gute Bouillon berei-
ten. Jhre Verdaulichkeit und leichte Bekömmlichkeit wurde
durch zahlreiche Verſuche feſtgeſtellt. Jnfolge ihres hohen
Fettgehaltes läßt ſie ſich anzünden und brennt dann wie ein
Licht. Man kann auch Seife daraus herſtellen, darunter
feine Sorten, wie z. B. Glyzerinſeife. Sie iſt alſo wohl ge-
eignet, eine neue Grundlage für unſere Ernährung ſowohl
wie für verſchiedene auf der Verwendung von Fetten ſich
aufbauende Jnduſtriezweige zu bilden. Es bedarf deshalb
wohl keines beſonderen Hinweiſes, um die hohe Bedeutung
zu erkennen, die der Fetthefe gerade jetzt zukommt. Die
einzige Frage iſt, ob es gelingt, dieſes Mikroben-Fett in
großen Mengen und zu erſchwinglichen Preiſen herzuſtel-
len. Hierüber ſolle uns Profeſſor Lindner bald nähere Aus-
kunft geben.

Aus Provinz und Reich
Opfertag für die deutſche Flotte.

Niederwünſch, 3. Oktbr. Der Opfertag für die Flotte
am 1. Oktober wurde auch in der hieſigen Ortsgruppe be-
achtet. 6 fleißige Sammlerinnen, beſtehend aus den Damen
Jda Weber, Ella Thieme, Hildegard Weber, Klara Otto,
Anna Brieske und Hilda Bönike, waren eifrig bemüht mit
Zeichnerliſten von Haus zu Haus zu gehen, und um Geld-
ſpenden zu bitten. Auch in den Nachbargemeinden Ober-
wünſch, Ober- und Niederelobicau und Wünſchendorf wurde
geſammelt. Selten in einem Hauſe blieb die z. T. recht
reichliche Gabe aus. Nachmittags 5 Uhr wurde die erhaltene
Summe von den Herren Richard Weber, Otto Weber, Bern-
hard Hindorf und Oswald Thieme, welche das Komitee bil-
deten, geprüft und Tags darauf an die Präſidial-Geſchäfts-
ſtelle des deutſchen Flottenvereins überwieſen. Die Ein-
nahme betrug rund 312 Mark und 50 Pfa. Allen freundlichen
Gebern ſei hiermit herzlich gedankt. Sie haben wohl alle
geſpendet mit dem innigen Wunſche: „Gott ſegne weiter un
ſere deutſche Flotte.“

Die Geſundheit der Schulkinder.
Beruburg, 4. Oktbr. Eine bemerkenswerte Feſtſtellung

bringt der ſoeben erſchienene Jahresbericht des Bernburger
Schularztes. Es heißt da: Erfreulich iſt es, hier feſtſtellen
zu können, daß der allgemeine Ernährungszuſtand der
Kinder während der zwei Kriegsjahre mit ihren Einſchrän-
kungen in der Lebensweiſe keinen Schaden e rlit-
ten hat, er iſt ein guter geblieben. Unzweifelhaft ſteht feſt,
daß mancher Erwachſene an Körpergewicht abgenommen
hat, denn der Körper, der gewöhnt iſt, ſein Eiweisbedürfnis
durch Fleiſchnahrung zu decken, vermag ſich nur langſam
daran zu gewöhnen, aus anderen Nahrungsmitteln Erfatz
für dieſen Ausfall zu ſuchen und zu finden. Kindern ge-
lingt dies leichter.

1000 Eier für einen Haushalt.

Eiſennach, 4. Oktbr. Wie bei der jetzt ſchwierigen Be
ſchaffung von Lebensmitteln ohne Rückſicht auf die Neben-
menſchen von einigen Leuten immer noch gehamſtert wird, hat
die Aufnahme des am 1. September vorhandenen Eierbeſtändes
der einzelnen Haushaltungen ergeben. So wurde in der letzten
Gemeinderatsſizung bekannt, daß eine Familie ſich nicht weni-
ger als 1000 Eier eingelegt hat. Natürlich wird die zuſtändige
Behörde für Enteignung des größten Teiles ſorgen.

Das Teſtament auf der Anſichtskarte.

Berlin, 5. Oktbr. Ein Kriegsteilnehmer ſandte aus
dem Felde einer vefrenndeten Familie eine Anſichtskarte,
in der er über ſein Ergehen berichtete und u. a. ſchrieb:
„Falle ith, ſo erhält Marthel, Deine Frau, 30 000 (dreißig-
tauſend) Mark, meine Noten, Bücher, Kleider aus meinem
Nachlaß. Meine Verwandten brauchen nicht alles zu
ſchlucken. Euer Ernſt. Herzl. Gruß.“ Der Abſender der
Karte iſt gefallen; die in der Karte bezeichnete Freundin
verlangt von den Erben die Auszahlung der 30 090 Mark.
Die Rechtsgültigkeit des Poſtkartenteſtaments wird nun
die Gerichte beſchäftigen.

Zunahme des Viehbeſtandes in Baden,
Karlsruhe, 4. Oktbr, Nach der Viehzählung im Groß-

erzogtum Baden betrug die Zahl der Rinder am 15. Set 818 000 gegenüber 667 o n Vorjahre. Sei
Früher Ladenſchluß.

Kaſſel, 4. Oktbr. Vom 2. Oktober ab hen das Winter
halbjahr hindurch die hieſigen Kolonialwaren und Lebenmittelgeſchäfte bereits um 7 Uhr abends. en

Eildampferdienſt zwiſchen Königsberg und Berlin.
Nachdem die Weichſel und Oder-Straße jetzt auch fül

400-Tonnen-Schiffe befahrbar iſt, wird jetzt ein regelmäßi-
ger Eildampferdienſt zwiſchen Oſtpreußen und Berlin und
Magdeburg eingrichtet. Die Linie Königsberg Berlin
wird durch direkte Dampfer ergänzt durch Schleppkähne

unterhalten, wobei Dirſchau, Graudenz, Nakel, Landsberg
und Küſtrin angelaufen werden.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht, 5. Oktober.

Geflügeldiebſtahl. Der Frau G. in W. waren von
ihren und fremden Kindern, ſünf fremde Gänſe in den Hof
getrieben worden, die ſie behielt. Eine ſchlachtete ſie, die an-
deren verkaufte ſie an Frau Kr. in W. und an ihre Mutter
Frau Schm. in Leipzig. Die G. erhielt wegen Unterſchla-
gung 15 Mk., die Kr. und Schm. je 3 Tage Gefängnis
als Hehler.

Eine Dummheit. Der minderjährige W. aus G., in
Halle in Arbeit, fuhr zu Rad nach Merſeburg und ſtahl 5
dem Stadtgut gehörige Enten, die er in einer Waſſerlache
fah. Sie wurden ihm in ſeinem Heimatsdorf ſofort abge-
nommen und dem Beſitzer zurückerſtattet. Der Junge er-
hielt einen Verweis.

Pantſcherei. Milchhändler H. hier wurde im Sommer
mit verwäſſerter bezw. entrahmter Milch abgefaßt. Er ent-
ſchuldigte ſich damit, daß ſein Sohn auf Urlaub zu Haus ge-
weſen ſei, und er ihm doch habe etwas bieten wollen, ſo habe
er den Rahm gebraucht. Urteil: 75 Mk. und Veröffentlichung
im Tageblatt.

Hagen zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.
Berlin, 4. Oktbr. Die Schwurgerichtsverhandlung ge

gen den Schloſſer Hagen wurde geſtern beendet. Wu län-
geren Ausführungen zur Tat- und Rechtsfrage kamen der
Staatsanwalt und der Verteidiger bei der Beweiswürdi-
gung im weientlichen zu demſelben Ergebnis: daß die
Frage nach Mord zu verneinen und nur die Schuldfrage
nach Totſchlag zu bejahen ſei. Die Geſchworenen ſpra-
chen den Angeklagten der Körververletzung mit Todeserfolo
unter Verſagung mildernder Umſtönde ſchuldiag, worauf der
Staatsanwalt 12 Jahre Zuchtshaus und 10 Fahre Eßrver-
luſt beantragte. Das Gericht war der Auffaſſung, daß die
Tat des Angeklagten außerordentlich ſchwer ſei. Der Ge-
richtshof hätte zu der Hösſtſtrafe gegriffen, wenn er nicht
berückſichtigt hätte, daß der Angeklagte Enijlortikfer iſt und ſich
längere Zeit ſtraflos geführt hat. Die Strafe iſt deshalb
auf 10 Jahre Zucht haus bvemeffſen. auch iſt auf zehn-
jährigen Ehrverluſt erkannt worden. Da der Angceklagte
nicht geſtändig war, iſt ihm von der erlittenen Unter-
ſuchungshaft nichts angerechnet worden.

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämtliche Hompagnien des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
aufenden zu halten, Auch Berichte über intereſſante Felddienſtübungen ſind

für dieſe neue Uubri? ſehr geeignet. (Die Neoktion)

Jugendkompagnie 361. Die hieſige Jugendkompagnie
wird am kommenden Sonntag Vorübungen im Ar-
meegepäckmarſch abhalten. Die Uebung findet auf
der Weißenfelſer Straße ſtatt. Die Strecke iſt über je fünf
Kilometer vorgeſehen hin und zurück mit einem Gepäck von
10 Pfund ſchwer. Kilometerſtreckenbahn und Gepäck iſt ſehr
leicht gewählt, um die Teilnehmer nach und nach an grö-
ßere Ausdauer zu gewöhnen. Die vielfeitige, militäri-
ſche Beſchäftigung und Ausbildung unſerer hieſi-
gen Kompagnie, dank der guten Führung, dürfte für viele
andere Kompagnien vorbildlich ſein.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uags mit thren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.

Fußballſpiele. Am kommenden Sonntag finden im
Saalegan folgende Spiele der jetzigen Verbandsſerie ſtatt:

Spielplan der fußballverbondsſerie-
(Die Spiele finden auf dem Platz des erſtgenannten Vereins ſtatt.

8. Oktober.
Erſte Klaſſe.

4 Uhr 96l-H. Boruſſia l-H.
4 Uhr Wacker H. Minerva lH.47. Uhr Hohenzollern lH. V. f. B. lM.
4 Uhr Sportf. H. Preußen leM.

Schiedsr. Sportfr.-H.
96-H.
Wacker-H.
Boruſſia-H,

Zweite Klaſſe.

3 Uhr 96ll-H. Germania l-M. Schiedsr. Töl.4 Uhr Ammend. l TeutonialH. n Eintracht H.
4 Uhr Eintracht l-H. Preußen llM. Ammendorf
Uhr Döl. Sportfreunde llH. TeutoniaH.23 Uhr Hohenz. l-M. Boruſſia llH. n W. f. B. M.

Dritte Klaſſe.
123 Uhr Wacker ll-H. 96 lll-H. 8 Schiedsr.
Uhr V. f. B. l-M. Sportfr. llleH. PreußenM.4 Uhr Preußenlli-M. Preußen lSchk. Germ.M.

1/23 Uhr Ammendorf ll Boruſſia ll-H. n MinervaH.
123 Uhr Eintracht l-H. Germ. ll-M. Ammendorf

Schkenditz. (Eigener Berichterſtatter.) Die erſte
Mannſchaft des F. C. Preußen- Schkeuditz ſpielt am
kommenden Sonntag in Merſeburg gegen die Hritte
Mannſchaft des dortigen F. C. Preußen im Verbandsſpiel. F. C. „Preußen“ Schkeuditz hat bis jetzt jeden
Gegner in der Verbandsſerie mit hohen Reſultaten geſchla-
gen. Er wird auch diesmal alles daran ſetzen. Den ge
fürchteſten Gegner, die gute Mannſchaft des F. C. Wacker
III--Halle, konnte F. C. P.-Schk. mit 11:4 im Verbands
ſpiel ſchlagen. Es war einer der ſchwerſten Gegner der
3. Klaſſe. F. C. „Preußen“ Schkeuditz ſtellt am kommenden
Sonntag ſeine volle Mannſchaft. Spielanfang 48 Uhr.
Die II. Mannſchaft des F. C. „Preußen“ Schkeuditz ſpielt
kommenden Sonntag in Burghauſen gegen den dortigen
Sportklub II. Mannſchaft. Es wird ein ſcharfes Spiel wer
den. Spielanfang 4 Uhr.

Bücher mit den neuen Fußballregeln ſind wieder
eingetroffen und zum re von 20 Pfg. das Stück in
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung zu haben.
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